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..Zag des Bslkstums"
L,e Neichstagung der NS.-Kulturgemeinde

Der zweite Arbeitstag der Neichstagung
der NS.-Kulturgemeinde. der „Tag des
Volkstums ' , war den Themen „Volks-
tum als Erbe' und „Der deutsche Heimat-
raum " gewidmet. Im ersten Vortrag hielt
der Stavsamtsführer des Reichsnährstandes,
Dr . Hermann Reischle,  Abrechnung mit
den überstaatlichen Weltmächten, die das
Arteigene unseres Volkes unterdrückten und
vernachlässigten. Um Ueberkommenes wieder
zu beleben und neu zu gestalten, ist es drin¬
gend erforderlich, bei der Pflege neuen Volks¬
tums sehr behutsam vorzugehen, da mit Ge-
Walt nichts zu erringen ist und auch Totes
nicht wieder lebendig gemacht werden kann.
Dr . Werner Lindner  gab einen Ueber-
blick darüber , wie das deutsche Volk in ver¬
gangenen Zeiten seinen Heimatraum mit
Zweckbauten nach den germanischen und
deutschen eingeborenen Baugesetzen formte,
wobei Werte geschaffen wurden, die in un¬
seren Zeiten noch lange nicht wieder erreicht
wurden. Eine der vornehmsten Aufgaben der
NS .-Kulturgemeinschaftist es, auch zu ihrem
Teil in kameradschaftlicheVerbindung zu
den Kräften zu treten, die auf diesem Ge¬
biete schaffen.

In Anwesenheit Alfred Rosenbergs
eröffnet? Amtsleiter Walter Stang  die
Ausstellung ..Handwerkliches Vorbildgut".
Die Ausstellung, die im Bayrischen National-
museum untergebracht ist, ist das Ergebnis
einer einjährigen Auslesearbeit der Abtei¬
lung Handwerk der NSKG. In ihr sucht das
Amt für Kunstpflege das Beste und Wert¬
vollste auszulosen und das wertvollste Hand-
wcrksgut zu zeigen. Das Handwerk werde
als die Voraussetzung für das Schaffen der
Industrie angesehen. Deshalb habe die NS¬
KG. den Versuch gemacht, bis in die Urfor¬
men zurttckzugehen und die Urgesetze des Ge-
staltens Mieder aufzufinden. Im Namen des
Amtes für Kunstpslege der N.SKG. sprach
Pg. Kükelhaus  über Sinn und Plan
der Ausstellung. In dieser Ausstellung sei
versucht worden, an die Quellen zu gehen,
die Dinge sozusagen im Geburtszustand zu
zeigen. Ganz besonders anschaulich sehe man
das in der Abteilung des Spielgabensystems
Fröbel, ebenso auch bei den Modellen und
ausführlichen Plänen der in nachbarlicher
Selbsthilfe entstandenen Siedlung Langen¬
horst bei Velbert (Rheinland). Die Krönung
der Ausstellung sei die Schau „Gewachsene
Form", in der aus 8 Jahrhunderten von
anonymer Handwerkskraft gestaltete Ge¬
brauchsgeräte in höchster Formvollendung
gezeigt werden. Reichsleiter Rosenberg
äußerte sich nach einem Rundgang sehr an¬
erkennend über die Ausstellung.

Anläßlich der Neichstagung der NS .-Kul¬
turgemeinde in München sandte Neichsleiter
Alfred Nosenberg  an den Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler folgendes Tele¬
gramm: „Mein Führer ! Tausend auf der
Reichstagung der Nationalsozialistischen Kul¬
turgemeinde in der Hauptstadt der Bewe¬
gung versammelte Amtswalter grüßen Sie,
mein Führer , in unwandelbarer Treue und
versprechen weitere unermüdliche Arbeit im
Dienste Ihrer Idee und damit im Dienste
der kulturellen Erneuerung des deutschen
Volkes. Heil, mein Führer !" Darauf ant¬
wortete der Führer  mit folgendem Tele¬
gramm an Neichsleiter Nosenberg in Mün¬
chen: „Den in München versammelten Amts¬
waltern der NationalsozialistischenKultnr-
gemeinde danke ich für die mir telegraphisch
übermittelten Grüße. Ich erwidere sie mit
den besten Wünschen für weitere erfolgreiche
Arbeit im Dienste nationalsozialistischer gei¬
stiger Erneuerung des deutschen Volkes."

genehmigt
Nürnberg, 16. Ir

F 2 hrerhat  das vom Reichsorc
satwnvlclter vorgelegte Programm
Rerchsparteitages 1936 genehmigt. Dr.
hat seinen Stabsleiter , Hauptamtsleitcr
^rmon,  mit seiner Vertretung in i
Fragen des Neichsparteitages betraut
??nPg - Kropp  zum Geschäftsführer
Qrgamsationsleitung der Reichspartei

stttnmt. Die Organisationsleitung
aufaenommen^ ^ Montag ihre A

Staat. Steuern und Finauzdehörden VerrweiklungIkampk
äer Kräder

Staatssekretär Reinhardt eröffnet de« Lehrgang an der Reichsfiaanzfchnle
Ilmenau

Berlin, 16. Juni.
Nachdem bereits am 4. Juni in Herrsching

ein Lehrgang begonnen hat , eröffnet? der
Staatssekretär im Reichsfinanzministerium
Reinhardt  einen Lehrgang an der
Reichsfinanzschule Ilmenau.  Er betonte,
daß der gesamte Nachwuchs in der
Neichsfinanzverwaltung der SA.
angehören muß.  Eine der Voraus¬
setzungen für die Zulassung zur Finanzan-
wärterprüsung wird der Besitz des SA.-
Sportabzeichens sein.

Zu den Begriffen Steuern und Finanz¬
behörde führte der Staatssekretär u. a. aus:
Der Staat , an den die Volksgenossen Steuern
zahlen, ist ihr Staat . Jede Steuerzahlung
geschieht durch den einzelnen Volksgenossen
nicht fremder Interessen wegen, sondern un¬
mittelbar in jedem Fall um seiner selbst
willen. Steuerzahlen heißt nicht
Opfer bringen , sondern einzig
und allein seine Pflicht tun,  die
die Natur dem Einzelnen um seiner felbst
willen auferlegt. Die Finanz'behörde ist eine
Einrichtung dieses Staates , die niemand
anderem dient als der Volksganzheit un¬
mittelbar jedem Einzelnen. Das Finanzamt
steht den Steuerpflichtigen nicht gegenüber,
sondern es ist das Amt des Steuerpflichtigen,
das in letzter Schlußfolgerung um der
Steuerpflichtigen selbst willen die Aufgaben
erfüllt, die ihm das Gesetz vorschreibt.
Steigerung des Steueraufkommens

Der erhöhte Finsnzbedarf gerade in den
gegenwärtigen Jahren ergibt sich insbeson¬
dere aus den Fehlbeträgen, die bei der
Machtübernahme vorhanden waren, ans den
Vorbelastungen im Kampf gegen die Arbeits¬
losigkeit und aus dem Ausbau der deutschen
Wehrmacht. Vergehen gegen die
Steuerpflicht sind Vergehen ge¬
gen die Volksgemeinschaft und
gegen die Nation.  Organisatorische
und verwaltungsmäßige Maßnahmen der
Reichsfinanzverwaltung und die besfere Schu¬
lung der Beamtenschaft sind darauf abge¬
stellt, die weitere Stärkung der öffentlichen
Finanzen und damit die Festigung der Vor¬
aussetzungen zur Finanzierung des Aufbaues
der Wehrmacht und die restlose Verwirk¬
lichung. des Grundsatzes der Gleichmäßigkeit

der Besteuerung zu erweichen. Wir haben
weder Zeit , noch Lu st, uns mit der
Erhebung einer Vermögensab¬
gabe zu befassen,  sondern richten
unsere ganze Kraft einzig und allein darauf,
diejenigen Beträge, die dem Staat auf
Grund der bestehenden Sreuer-
gesetze  zustehen, restlos zu erfassen.
Reue Aufgaben
der Aeichsfinanzverwalkung

Die neuen Aufgaben liegen insbesondere
auf der Ausgabenseite. Wir erheben nicht
nur Steuern , sondern wir gewähren auch
Ehestandsdarlehen und Kinderbeihilfen und
erfüllen noch verschiedene andere Aufgaben,
die den Volksgenossen in der Regel angeneh¬
mer sind, als Steuern zu zahlen. Wir sind
nicht nur Steuerbehörde, sondern wir sind
Reichsfinanzbchörde. Die Zahl der gewähr¬
ten Ehestandsdarlehen  hat bereits
rund 600 000 erreicht, der Betrag rund 340
Millionen NM. Die Zahl der gewährten
einmaligen Kinderbeihilfen  an
minderbemittelte kinderreiche Familien hat
bereits 190 000 erreicht, der Betrag 75 Mil¬
lionen NM., die Zahl der durch die ein¬
malige Kinderbeihilfe bedachten Kinder etwas
mehr als eine Million.

Ab 1. Juli 1936 werden auch laufende
Kinderbeihilfen  gewährt werden,
und zwar 10 NM. monatlich für das fünfte
und jedes weitere Kind unter 16 Jahren.
Die laufenden Kinderbeihilfen stellen noch
nicht eine Verwirklichung der großen bevöl¬
kerungspolitischen Gedanken auf dem Gebiet
des Familienlastenausgleiches, sondern zu¬
nächst nur eine soziale Maßnahme im Nah¬
men des gegenwärtigen finanziell Möglichen
dar , eine Art Erstattung der Verbraucher¬
steuern und der Umsatzsteuer, die in den Be¬
trägen enthalten sind, die der Unterhalts¬
verpflichtete zur Bestreitung des Lebens¬
unterhalts seiner kinderreichen Familie aus¬
wendet. Die laufenden Kinderbeihilfen wer¬
den zunächst nur Unterhaltsverpflichteten ge¬
währt , die Arbeitnehmer sind und deren
Monatslohn nicht 185 RM. übersteigt. Die
Anträge sind an das zuständige Finanzamt
zu richten, das auch die Auszahlung vor¬
nimmt. Die erste Auszahlung erfolgt im
August für Juli 1936.

9er Streik in Belgien
Lahmlegung des ganzen belgische« Wirtschaftslebens

Brüssel, 16. Mai.
Die Gcneralstreikbewegung in Belgien

dehnt sich weiter aus . Lüttich ist der
Unruheherd,  wie auch in einer amtli¬
chen Mitteilung des Innenministeriums zu¬
gegeben wird. Hier sind außer den Metall-
arbeitern auch die städtischen Arbei¬
ter  in den Streik getreten und haben mit
der Drohung, die Wagen in Brand zu setzen,
dieEinstellung desStraßenbahn-
Verkehrs  erzwungen . Planmäßig gehen
die Streikenden darauf aus . das gefamte
Wirtschaftsleben lahmzulegen. Die Waren¬
häuser konnten nur im Schutze eines starken
Polizeiausgcbots offen halten. Starke Poli¬
zei- und Gendarmerieaufgebote halten die
Stadt besetzt und zerstreuten im Laufe des
Tages Kundgebungen, u. a . auch vor dem
Gebäude der Post- und Telegraphenverwal¬
tung, deren Angestellte und Arbeiter zum
Streik aufgefordert werden sollten.

Der Genarlstreik im Bergbau hat sich auf
die CamPine  und aus die Provinz L u -
xemburg  ausgedehnt . Im Gebiet von
Mo ns haben die Metallarbeiter , die Ar¬
beiter der Seilindustrie und des Baugewer-
bes, in Charleroi  die Metallarbeiter, in
Gent  die Dockarbeiter und die Metallarbei¬
ter sich dem Bergarbeiterstreik angeschlossen.

Ein Kabinettsrat unter dem Vorsitz des
Ministerpräsidenten Van Zeeland  be¬
faßte sich am Dienstag mit der Streiklaae.

Der Kommandant des Brüsseler Gendar-
mcriekorps ist nach Lüttich beordert worden,
um die durch den Generalstreik gebotenen
Sicherheitsvorkeürnngen zu treffen.

Die Leitung der belgischen Gewerkschaften
hat zwar ein Manifest erlaffen, worin die
Arbeiter aufgefordert werden, während des
Streiks Ruhe und Disziplin zu bewahren,
allein die Bewegung scheint an manchen Or¬
ten bereits den Händen der Gewerkschaften
zu entgleiten. Die Streikenden üben einen
systematischen Terror in denjenigen Betrieben
aus, in denen noch gearbeitet wird.

Böwjetkonfu! ln Zlumn verhaftet
Tokio, 16. Juni.

Der sowjetrussische Vizekonsul in Kobe
ist in Shimonoseki  gelegentlich des
Marsches von 85 sowjetrusstschen Matrosen
zur Uebernahme eines für Sowjetrußland
gebauten Schisses nach einem Zusammenstoß
mit der Hafenpolizei verhaftet worden.

Nach japanischen Pressemeldungen fordert
die japanische Armee eine gründliche Rege¬
lung der Grenzsrage gegenüber Sowjetruß-
land, nachdem in den ersten fünf
Monaten des Iah  r e s 193L82 Fälle
von Grenzverletzungen durch
Sowjettruppen  vorgekommen sind.
Der Sowjetunion soll die Schaffung einer
50 Kilometer breiten entmilitarisierten Zone
zu beiden Seiten der Grenze vorgeschlagen
werden. Ein Nichtangriffspakt brete kerne
Sicherheit, da die Sowjetunion 10 Infan¬
teriedivisionen, mehrere Kavalleriedivisionen,
900 Flugzeuge und 700 Tanks im Fernen
Osten zusammengezogenund starke Befesti¬
gungen angelegt l̂ at.

Lrseli Im „Heiligen l,sng"
? . 6 . Es macht die christliche Tradition,

daß uns Palästina als „Heiliges Land" be¬
sonders bekannt und von einem gewissen
Nimbus umwittert ist. Nach den unruhigen
Blutzeiten der Kreuzzüge schlief dieses Lan¬
den Schlaf des Gerechten unter türkisch¬
mohammedanischer Oberherrschaft. Erst als
im Jahr 1917 die Engländer in Jerusalem
einzogen, wurde die Sache gründlich anders.
Die Engländer hatten die jüdische Unter¬
stützung im Weltkrieg mit dem Versprechen
bezahlt, Palästina als „Land der Väter " den
jüdischen. Massen zu öffnen. Seither ist un¬
heiliger Krach im „Heiligen Land".

An sich braucht das nicht weiter verwun¬
derlich zu sein. Denn wenn ein Volk zu Hun¬
derttausenden seine Wohnplätze verschiebt.
Pflegt das auch unter sonst normalen Um¬
ständen einigen Staub aufzuwirbeln. Wie
vielmehr muß es aber einen Krach  geben,
wenn ausgerechnet die Juden eine
Mafsenwanderung  veranstalten , und
zwar nach einem Erdensleck, wo sich in der
süßen Ruhe des Orients ein zähes Araber-
gemtsch niedergelassen hat . Bringt der Ju «a-
erfahrungsgemäß an sich schon, wo er allein
oder gleich dutzendweis auftaucht, Unruhe
und Betrieb mit, was muß es dann ganz
natürlich für einen Umtrieb geben, wenn er
sich mehr oder weniger freiwillig auf einem
ziemlich kleinen, dürren Landstreifen akku¬
mulieren muß. Das , was man in Palästina
Araber nennt, wehrt sich natürlich bis heute
kräftig gegen diese jüdische Hochflut, die da
plötzlich von allen Enden der Erde ange-
braust kommt. Aber ganz abgesehen davon,
daß diese Araber selbst auch Semiten sind —
sie leiten sich auch selber vom Vater Abra¬
ham ab —, müßte es ein ganz außerordent¬
liches Volk sein, das einem solchen vereinig¬
ten jüdischen Menschen- und Kapital -Angriff
zu trotzen vermöchte. Die Zionisten, wie dit
„völkische Erneuerung " im Judentum sich
nennt, arbeiten mit sehr großen Geldmit¬
teln — wer hätte das bei Juden anders er¬
wartet ? — und kaufen Land auf zu jedem,
also zu Politischem, nicht zu wirtschaftlichem
Preis . Denn sie haben ganz richtig erkannt,
wer den Boden besitzt , besitzt
das Land.  Es müßten nun nicht die trä¬
gen, ewig geldhungrigen Araber sein, wenn
sie diesen Preisangeboten der jüdischen Ein¬
wanderer gegenüber standhaft bleiben füllten.

Man stelle sich in die Rolle eines solchen
Arabers hinein, der sür seine paar steinigen,
bisher Primitiv bebauten Aecker, die ihn
kaum ernährt haben. Plötzlich ein Haufen
Gold angeboten bekommt, den er sich in sei¬
nen kühnsten Träumen nie vorstellen konnte.
Und es ist der typische, primitive Araber, der
dann in kurzer Zeit das Geld für sein ganzes
Land auf den Kops gehauen hat und dann
vor dem Nichts steht. Kommt er dann zu
dem Juden zurück, der auf seinem Land sitzt,
zuckt der verständlicherweife mit den Achseln.
Laufen so ein Paar belämmerte Araber zu
einem Haufen zusammen, dann kommt ihnen
der Mut zur Wut gegen die jüdischen Ein¬
dringlinge, die ihnen ihr Land abgeluchst
haben.

Die Juden haben in Palästina längst ge¬
merkt, daß unter Umständen Grund uni
Boden viel mehr wert ist als jede Geldsumme
und die Araber haben das viel zu spät er¬
faßt. Aber auch die allmählich gewonnene
Einsicht nützt nicht viel, im praktifchen Ein¬
zelfall kauft der Jude lustig weiter Boden,
wo er ihn kriegen,kann und der Araber ver¬
kauft, wo er einen Juden findet, und han¬
delt nicht einmal lang herum.

Müßte es also schon ein außerordentliche-
Volk sein, das einem solchen jüdischen Mas-
senzustrom die Spitze bieten könnte, dann
wird die heutige Lage verständlich,
wenn man sich die Araber näher ansieht.
Es sind gute Kerle, auch durchschnittlich gans
intelligent, gelehrig, flink, genügsam, aber
von einer chronischen inneren Zer¬
rissenheit und Uneinigkeit und
von einer unüberlegten Hitzigkeit, die alles
verdirbt , weil sie mit dem Kopf durch die
Wand will. Diese in viele innerarabischs
Parteien und Gruppen zerrissene, hitzköpfige,
bestechliche und auch nicht hervorragend ge¬
führte Gesellschaft armer Leute, die meist
noch auf einer niedrigen Kulturstufe lebt,
sollte sich erfolgreich wehren können gegen
den konzentrierten Angriff zielbewußter, her-
Vorragcud geleiteter, ausgezeichnet finanzier-



rer lumicyer EMwanderungsstrvme aus kul¬
turell weit über den Arabern stehenden Völ¬
kern! Was mit den jüdischen und italieni¬
schen Schiffen in Jaffa und Haifa an Land
kommt, das ist meist der beste, unterneh¬
mungslustige. betriebsame, skrupellose und
verschlagene Extrakt aus den jüdischen La¬
gern in aller Welt.

„Hitler ist gut,  sehr gut. Juden
hinaus aus Deutschland , aber
nicht gut , Juden nach Palästina
schicken,  lieber totmachen!" Mit diesen
vielsagenden Worten leitete mein arabischer
Chauffeur in Palästina ein ausgedehntes
politisches Gespräch ein. das zwei gute
Stunden lang dauerte, von Haifa bis nach
Jerusalem . Dabei kam ein gewaltiger Hatz
des Arabers gegen alle Juden zum Vor¬
schein.

Man stellt sich im Orient aus Schritt und
Tritt die Frage, wie kann sich das welt¬
ewandte. politisch so hochbegabte eng-
ische Volk  im Orient in eine solche vcr-

sahrene Situation hineinentwickeln? Denn
heute ist es doch so: Gibt London den Ara¬
bern nach, hat es die große internationale
Macht Judas gegen sich, gibt es den Juden
nach, wird das starke Mohammedanertum
der ganzen Welt, vor allem im Orient und
in Indien , Englands bitterer Feind. Also
mittendurch lavieren,  denkt Eng¬
land, und schlägt sich mit seiner Politik so
leidlich durch, einmal bekommen die Juden,
ein andermal die Araber eins aufs Dach.
Der massive jüdische Einfluß im englischen
Parlament und in der Negierung sorgen
aber dafür, dasi die Behandlung der Juden
in Palästina mcht allzu paritätisch ausfällt!
Vor allem geht, was den Zionisten di?
Hauptsache bleibt, der gewaltige jüdische Ein-
Vandererstrompausenlos weiter. Heute leben,
einschließlich der vielen illegalen Einwan¬
derer, schon rund 400 000 Juden im
Ländchen , Araber sind es rund
8 0 0 0 0 0. Wenn es in dem Tempo wie bis.
her weltergeht, dauert es nur noch sehr
wenige Jahre , bis der Zustand erreicht wäre,
daß den 800 000 Arabern 800 000 Juden
gegenüberstünden. Die Araber wissen genau,
daß sie dann überhaupt nichts mehr zu mel¬
den hätten. Sie benützen daher noch den ein¬
zigen Vorteil, den sie besitzen, ihr zahlen¬
mäßiges Uebergewicht, um die Gefahr abzu¬
wenden. Aber die gegenwärtigen Unruhen
haben gerade gezeigt, daß es eigentlich schon
zu spät dazu ist. Das hat auch die englische
Presse erkannt und daher in letzter Zeit den
interessanten Vorschlag  gemacht,
der Völkerbund solle die A r a b e r aus
Palästina hinausbringen  und in
dem stellenweise noch dünn besiedelten Syrien
sowie in der arabischen Wüste zwischen
dem Jordan und dem Irak an-
siedeln,  wo beim Bau der Oelliaie
Mostul—Haifa bekanntlich überraschend viel
Wasserbrunnen gefunden worden sind.

Die Finanzierung dieser gewaltigen Um¬
siedlung sollen hauptsächlich die interessierten
Juden tragen. So phantastisch ein solcher
Vorschlag auf den ersten Blick anmutet , so
gibt es doch schon einen Vorgang, als unter
der organisatorischen Aussicht des Völker¬
bundes nach der griechischen Niederlage in
Kleinasien die Griechen aus der Türkei, so¬
weit sie nicht umgebracht worden waren,
nach Griechenland, die Türken aus Griechen¬
land nach der Türkei umgesiedelt und aus¬
getauscht worden sind. Es hat sich damals
auch um einige hunderttausend Griechen ge¬
handelt.

Freilich müßten dazu die europäischen
Großmächte einig hinter dem an der Sank¬
tionsschwindsucht erkrankten Völkerbund
stehen, vor allem müßte eine Macht damit
einig sein, die heute im ganzen Orient ge-
waltig an Einfluß zunimmt, Italien.  Rom
wird heute allgemein als der Nachfolger
Englands im Mandat Palästina betrachtet,
vor allem die Zionisten scheinen in letzter
Zeit diese Möglichkeit sehr stark in ihre Be¬
rechnung eingezogen zu haben und man kann
ihnen gerade in politischen Dingen eine seine
Witterung nicht absprechen. Aber diese Dinge
hängen mit der Auseinandersetzungzwischen
dem aufsteigenden Imperium Roms und dem
bestehenden britischen Empire zusammen, eine
Auseinandersetzung, die in der Zukunft liegt
und deren möglicher Ausgang hier nicht vor.
weggenommen werden soll.

WZ- größte Srganilatioi, der Welt
25 Millionen Mitglieder

Berlin, 16. Juni.
In einem Ueberblick über die gesamte Ver¬

waltung der DAF. und ihre wirtschaftlichen
Unternehmungen, den Schatzmeister Brink¬
mann  auf oer Ordensburg Crössinsee
den Kreiswaltern der DAF. gab, sagte er u. a.,
daß die DAF. heute 25 Millionen Mit¬
glieder  umfaßt und damit diegrötzte Orga¬
nisation der Welt ist. Fast eine Million ehren¬
amtlicher Mitarbeiter sind in der DAF. tätig,
tzin Beweis, wie stark die dynamischen Kräfte
her Arbeitsfront sind und welche BegeisterunaS«
sähigkeit in ihr ruht.

«ekvolr kokrt cke» „Hlndendui-z"
Das Luftschiff „Hindenburg"  ist

Dienstag früh 7.SS Uhr vom Flugplatz
Löwenthal unter Führung feines Komman-
danken Kapitän Lehmann  zu einer Fahrt
nach der Schweiz  aufgestiegen , an der
82 Fahrgäste teilnahmen. Dem Start wohn¬
ten auch die auf ihrer Deutschlandfahrt be¬
griffenen Danziger SA.-Männer bei.

Ser Schlüssel zum Frieden
Revision Voraussetzung der Krifenbeselttgung

London, 16. Juni.
„Die Frage ist nicht die. ob man den

Nationalsozialismus schätzt oder nicht", er¬
klärt der bekannte Lord Lothian  in einem
bemerkenswerten Aufsatz im „Evening Stan¬
dard" über die Ursachen der Weltkrise, „son-
dern man muß der Tatsache ins Auge sehen,
daß dem Deutschen Reiche gegenüber ein ge¬
rechterer Ausgleich geschaffen werde." Die
Ursachen der Weltkrise sieht der Verfasser
in den Revisionswünschen der drei mächtigen
Nationen Deutschland, Italien und Japan,
die auf dem Mißverhältnis zwischen Be¬
völkerungsdichte , Gebietsfläche
und Rohstoffquellen  dieser Völker
beruhen. Ein neuer Weltkrieg würde nur
ausbrechen, wenn die Nationen nicht im-
stände sind, mit friedlichen Mitteln die Ver¬
träge so zu revidieren, daß sie den Notwen¬
digkeiten zur Aufrechterhaltung des Friedens
entsprechen. Deutschland hat sich selbst von
der Diskrimierung durch die Kriegsschuld¬
lüge befreit.

„Noch eine endgültige Bereinigung mit
dem Deutschen Reich steht aber aus , und
diese Bereinigung muß in zwei Teile zer¬
fallen: 1. eine freiwillige Aus¬
sprache über die Zukunft Oe st er¬
reich s, Danzigs und Memels  und
über irgendeinen Ausgleich hinsichtlich der
Grenzen Ungarns . Falls diese Fragen durch
ein europäisches Abkommen geregelt werden
könnten, würde es keine Grenzfragen mehr
in Europa geben. Dann würden auch keine

wurmstichigen Reiche mehr zusammenbrechen;
2. eine freimütige Aussprache
über das sogenannte Problem
derwirtschaftlichenBefrieduny;
dazu gehört, daß dem Deutschen Reiche die
Möglichkeit gegeben wird, einen verbesserten
Lebensstandard für feine Bevölkerung durch
einen allgemeinen Abbau der Handels¬
schranken sicherzustellen, weiter die Stabili¬
sierung der Währungen und ein Ausgleich
hinsichtlich der Kolonien, letzter als Teil einer
allgemeinen Vereinbarung, die das gegen-
wärtige Wettrüsten beendet. Es ist verhäng,
nisvoll, im Deutschen Reiche die Erwartung
wachsen zu lassen, daß wir zu einer terri¬
torialen Restauration bereit seien, wenn wir
nicht tatsächlich bereit sind, sie durchzusühren.
Wenn wir den Krieg beseitigen wollen, dann
muß man diesen Fragen ins Auge schallen,
und zwar jetzt. Die Quintessenz der Friedens¬
bemühungen ist: Wir müssen beweisen, daß
wir keine Angst vor Revisionen haben, die
von der Vernunft und der Gerechtigkeit'vor¬
geschrieben werden, aber daß wir nicht ge-
zwungen oder beschwatzt werden können, zu
Drohungen zu schreiten." Durch den Völker¬
bund kann dies nur erreicht werden, wenn
er zu einer zweckentsprechenden Revision und
zu einem erfolgreichen Widerstand gegen ge¬
waltsame Gebietsvergrößerungen imstande
ist. Sonst sollte Großbritannien gemeinsam
mit den Dominien entschlossen die Grenzen
ins Auge fasten, die seiner Mitwirkung in
Europa gesetzt sind.

Votschaft Mussolinis an England
Aufhebung der Sanktionen beschlossene Sache

London,  16 . Juni.
Auf einer Versammlung des „Britisch-italie¬

nischen Ausschusses für Frieden und Freund¬
schaft" unter dem Vorsitz von Lord Exmouth
wurde die sofortige Aufhebung der Sanktionen
gegen Italien verlangt. In einem an die Ver¬
sammlung gerichteten Schreiben erklärt der
führende radikale konservative Abgeordnete
Amery,  daß sich die Sanktionspolitik als
eine Katastrophe erwiesen habe. Ein anderer
konservativer Abgeordneter, Sir Henry Page-
Crost,  schrieb , die Ausrechterhaltung der
Sanktionen stehe der Forderung des Friedens
im Wege. Schließlich wurde auch eine Botschaft
Mussolinis folgenden Inhalts verlesen: „Ich
habe England und alles, wofür England ein¬
getreten ist, stets bewundert. Ich hoffe, daß das
britische Volk eines Tages den Dienst erkennen
wird, den Italien durch feinen Feldzug in
Afrika für das britische Reich geleistet hat."

In einer von dem konservativen Abge¬
ordneten Wilson beantragten Entschließr/ig
forderte die Versammlung die Negierung
auf, bei der Aufhebung der Sanktionen gegen
Italien führend voranzugehen und sich für
die Wiederausnahme der freundschaftlichen
Beziehungen zwischen Italien und Groß¬
britannien . die zur Ausrechterhaltung des
Friedens notwendig seien, einzusetzen. Wil¬
son erklärte, daß die überwältigende Mehr¬
heit der Regierungsanhänger die kürzlich?

Ernarung des Schatzkanzlers Neville Cham-
berlain unterstütze.

Der Präsident des Verbandes Britischer
Importeure aus Italien teilte mit, daß die
Sanktionen dem englischen Handel einen Ver¬
lust von rund 20 Millionen Pfund Sterling
zugesügt hätten.

Die Mitteilungen der Morgenblätter lassen
nicht mehr den geringsten Zweifel darüber
bestehen, daß sich die Regierung bereits so
gut wie entschlossen hat , die Aushebung der
Sanktionen gegen Italien zu besürworten.
In diesem Zusammenhang wird einer am
Montagabend abgehaltenen Sitzung des kon¬
servativen Abgeordnetenausschustesim Unter¬
haus ganz besondere Bedeutung zugemesten.
Etwa 80 konservative Mitglieder beteiligten
sich an der Versammlung, und es wird be¬
tont, daß sich nicht ein einziger Abgeordneter
zugunsten einer Aufrechterhaltung der Sank¬
tionen aussprach. Die 20 Mitglieder, die
während der Aussprache zu Wort kamen, be¬
grüßten beinahe sämtlich die Erklärung deS
Schatzkanzlers Neville Chamberlain ; sie for¬
derten ferner die baldige Revision der Völker¬
bundssatzung, besonders in bezug auf die im
Artikel 1l und 16 enthaltenen Strafmaß¬
nahmen. Einige der Redner waren der An¬
sicht, daß England in Zukunft nicht mehr
unbegrenzte Verpflichtungen eingehen dürfe.
Das Ergebnis der Aussprache wurde dem
Kabinett durch die anwesenden Negierungs-
einpeitscher mitgeteilt.

England. DeulWand»Italien
Bollwerk gegen den Bolschewismus

London, 16. Juni . Unter der Ueberschrift
„Großbritannien , Deutschland, Italien —
Bollwerk gegen den Bolschewismus" veröf¬
fentlicht „Daily Mail " einen Aufsatz ihres
Mitarbeiters Ward Price.

Der Friede, an den Hitler denke, so sagt
Ward Price u. a ., sei zugegebenermaßenein
solcher, in dem Deutschlands Rolle und Stel¬
lung seiner Größe und Wichtigkeit entsprechen
würde. Das sei natürlich und unvermeidlich,
wenn es auch anderen Nationen, die Deutsch¬
land 15 Fahre lang aus der Rechnung lasten
konnten, unangenehm sei. Als Hitler seinen
Friedensplan kürzlich vorbrachte, habe ihn die
britische Regierung mit einem Fragebogen be¬
antwortet . Ein derartiger Skeptizismus sei
ausreichend, um die Angebote Hitlers zu ent¬
mutigen. Was Deutschland betreffe, so be¬
trachte sich das britische Kabinett aus dem
Locarnovertrag verpflichtet, nichts ohne
Frankreich zu tun . In Bezug auf Italien
habe sich die britische Politik den undurch¬
führbaren Idealen des Völkerbundesunterge¬
ordnet. Diese Verpflichtungen feien eine
Quelle der Gefahr geworden. Es wäre ein
Zeichen der Verknöcherung, wenn man an
dem Buchstaben einer Verpflichtung festhalte,
die gerade das herbeiführen könne, was ver¬
mieden werden sollte. Sowohl in Deutschland
wie in Italien hätten das Führertum und die
nationalen Anstrengungen Wunder geschaf¬
fen. Infolgedessen habe sich der Schwerpunkt
Europas verändert. Die Männer , die diese
Nationen in der Außenpolitik vertreten, näm¬
lich' Graf Ciano und Botschafter v. Ribben-
trop seien nicht einfach neue Figuren in der
alten Diplomatie. Es seien Vertreter einer
völlig neuen Ordnung internationaler Be¬
ziehungen. Die britische Regierung habe die¬

sen Sommer die Aufgabe, ihre Außenpolitik
der neuen Lage 'anzupassen. Bisher sei die
britische Außenpolitik auf Grundsätze gestützt
gewesen, die von der Zeit herrührten , als
Frankreich auf dem Festlande allmächtig und
das Ansehen des Völkerbundes noch ungebro¬
chen war . Jetzt sei die kontinentale Vorherr¬
schaft Frankreichs beendet. Die neue franzö¬
sische Regierung werde unter dem gefährlichen
Einfluß von Moskau stehen. Ihre Stärke
gegenüber ihren beiden östlichen Nachbarn sei
stark zurückgegangen, und es sei unwahrschein¬
lich, daß Frankreich auf einige Zeit als festi¬
gender Einfluß in Europa betrachtet werden
könne. Wenn der sich zur Zeit über Spanien
und Frankreich ausbveitende Kommunismus
andere Nationen anstecken sollte, dann könnte
Großbritannien keine nützlicheren Freunde

als die deutsche und die italienische Regierung
haben, die den Kommunismus auf ihrem eige¬
nen Boden zerschmettert haben.

KurOeriAe vom Me
Für den gefallenen SA . - Mann

Günter Deskowski  hat die Danziger
Negierung Staatstraner angeordnet. Dis
Behörden schließen am Tage der Beisetzung
um 13 Uhr; alle Staats - und städtischen Ge¬
bäude senken die Staatsflagge auf Halbmast.

Die Rekrutennot Großbritan-
niens  wird durch eine Mitteilung des
Ministerpräsidenten Baldwin im Unterhaus
begreiflich, daß im Vorjahre rund 38 v. H.
der englischen Heeresanwärter wegen" körper¬
licher Untanglichkcitvon den Rekrutiernngs-
ämtern abgelchnt werden mußten.

Gegen die Deutschen von En Pen
nnd Malmedy scheint auch die neue belgische
Regierung Van Zeeland den bisberigen
Kurs aufrecht erhalten zu wollen, da sie den
bisherigen Kabinettschef Graf Lichtervelde
beibehält, den, seit zwei Jahren die Auge-
legenheiten der ehemals deutschen Gebiets
unterstellt sind.

Bei einer Wallonenkundge¬
bung  am Schlachtfeld von Waterloo, die
sich gegen die Flamen richtete, wurde keine
einzige belgische Nationalflagge mitgeführt
und auch die belgische Nationalhymne nicht
gesungen. Rufe: „Es lebe Frankreich!", fran-
zösische Trikoloren und die Marseillaise
gaben der Kundgebung das Gepräge.

In Madrid  sind rund 15 000 Schneider
in den Ausstand getreten.

Die Staatsschuld der Ver¬
einigten Staaten von Nordame¬
rika  ist auf den bisher höchsten Friedens-
stantz von 34 Milliarden Dollar gestiegen.

Das deutsche Panzers  ch iss
„Admiral Scheer"  und der Flotten¬
tender „Hela" werden die schwedische Haupt-
stadt Stockholm vom 23. bis 30. Juni be¬
suchen.
Reichsbankpräsident  Dr . Schacht

ist am Dienstag vom König Boris von Bul¬
garien auf Schloß Vranja in Audienz emp¬
fangen und danach zum Frühstück geladen
worden.

Koblenz, 16. Juni
Als fünfter der 276 Franziskanervrdens-

brüder saß am Dienstag der 26jährigs Franz
Gielczynski (Bruder Angelinus)  aus
der Anklagebank, der mit einer Reihe von
Ordensbrüdern in den Klöstern Waldbreü-
bach, Köln nnd Ebernach widernatürliche
Unzucht gepflogen hatte. Auch wird er des
gleichen Vergehens an zwei Kranken, dar¬
unter einem Schwachsinnigen, beschuldigt.
Bruder Ungelinns, der als isjähriger in das
Kloster eintrat , ist ebenso wie Bruder Alex¬
ander ein Opfer des Paters Leo-
vigill,  der ihn als 16jähriger verführte.
Auch während der Exerzitien ist es im Kloster
Waldbreitbach wiederholt zu derartigem Ver¬
kehr gekommen. Einem Bruder , der ihm sein
Keuschheitsgelübde vorhielt, hat Bruder
Angelinus erwidert, daß das nichts zu sagen
hätte.

Der Staatsanwalt betonte, daß der Fall
des Bruders Angelinus das Bild von dem
schamlosen Treiben in den Franziskaner-
klöstern vervollständigt. Es hat ein Netz
von homosexuellen Verbindun¬
gen über den Orden gelegt,  so daß
die Ordensbrüder , wenn sie in ein anderes
Kloster versetzt wurden, sosort wieder neue
Bekanntschaften machen konnten. Alles dreS
geschah unter der heuchlerischen Maske der
Frömmigkeit und des Bsssersemwollens und
unter dem Mißbrauch der Kutte. Der Gang
ins Kloster ist für den Bruder Angelinus ein
Schicksalswcggeworden: wäre er nie ins
Kloster gegangen, hätte er derartige Dinge
vielleicht nie kennen gelernt. Der Staats¬
anwalt beantragte drei Jahre Gefängnis.
Das Urteil lautete auf ein Jahr und
acht Monate Gefängnis  unter Ein¬
rechnung von sechs Monaten Untersuchungs¬
haft. In der Begründung betonte der Vor¬
sitzende, daß der Angeklagte nicht in so aus¬
schweifender Weise unzüchtige Handlungen
ausgeübt hat , wie das in verschiedenen ande¬
ren Verfahren sestgestellt wurde. Straf,
mildernd ist berücksichtigt worden, daß der
Angeklagte in jungen Jahren im Kloster ver-
führt worden ist.

See..Erfolg" irr Spanien
16V Kirchen zerstört, 26S Personen getötet , 1287 verwvndet

Madrid , 16. Juni . Das spanische Parla¬
ment hat sich in seiner mit Spannung er¬
warteten Dienstag -Sitzung mit der Eingabe
des Führers der katholischen Volksaktion, Gil
Nobles, über das Problem der öffentlichen
Ordnung und Sicherheit beschäftigt.

Gil Nobles kennzeichnete die sozialen Ver¬
hältnisse im Lande als außerordentlich ge¬
fährlich. Er stellte u. a. fest, daß seit dem
Antritt der Volksfrontregierung in Spanien
160 Kirchen vollständig zerstört worden seien.
Bei Zusammenstößen zwischen politischen Geg¬
nern seien 269 Personen getötet und 1287 ver¬
wundet worden. Er wies weiter darauf hin,

daß die Touristenautos in zahlreichen Provin¬
zen des Landes auf der Landstraße von links¬
radikalen Gruppen angehalten und die Rei¬
senden zur Entrichtung von Geldbeträgen
gezwungen werden. „

Gil Nobles schloß seine Ausführungen mit
dem Hinweis auf die völlige Wirkuiigslostg-
keit der von der Regierung zur Aufrechter^
tung der Ordnung ergriffenen »energischen
Maßnahmen" und erklärte, daß dis Rechte sich
nicht die augenblickliche politische Lage zunutze
mache, sondern lediglich vermeiden wolle, da«
in Spanien der Anarchismus die Oberhaus
gewinne.



us dem Heimatgebiet
An Nolk am Feuer

Die Sonnwendfeiern de, Hitler-Jugend
Die Gaupropagandaleitung erläßt folgende

grundsätzlicheRichtlinien für die Sonn¬
wendfeiern  am Sonntag , 21. Juni:

Den Abschluß und zugleich den weihevollen
Höhepunkt des deutschen Jugendfestes am
20./21. Juni bilden die Sonnwend¬
feiern  am Sonntag zu nächtlicher Stunde.
Auf allen Höhen des Landes werden, Feuer
emporlodern; auf große Städte und einsame
Dörfer werden diese Flammen niederleuchten
und die deutsche Jugend , die Jugend des
Führers , ja. das ganze deutsche Volk selbst
werden sich um diese brennenden Feuerstöße
scharen, um in feierlicher Stunde sich des
großen deutschen Schicksals zu erinnern , und
um in symbolischem Weiheakt die Sehnsucht
des deutschen Menschen zur reinigenden Kraft
des Lichts, der Sonne , zur Reinheit, Kraft
und Stärke völkischen Lebens zu verkörpern!

Verantwortlich für die Sonnwendfeiern
sind die Hoheitsträger der Partei ; die Durch¬
führung derselben liegt in den Händen der
zuständigen Hitler - Jugend - Führer,
die alle Vorbereitungen im Einvernehmen
mit den Hoheitsträgern zu tresfen haben. Die
Hitler-Jugend ist ebenfalls für eine der Feier
des Tages entsprechende würdige Programm¬
folge verantwortlich. Im Mittelpunkte der
Feiern stehen zwei kurze Ansprachen: Der
Hitler-Jugend -Führer ehrt die aus den
Sportwettkämpfen hervorgegangenen Sieger
des deutschen Jugendfestes: ein Redner der
Partei spricht über den tiefen, verpflichtenden
Sinn der Sonnwendfeier. Musik, Gesang
und Einzelvorträge bilden das Rahmen¬
programm.

Teilzunehmen haben an diesen Feiern
sämtliche Gliederungen der Par-
t e i, selbstverständlich auch die Verbände und
Formationen , die bereits am Samstag abend
eine eigene, interne Sonnwendfeier durch-
zuführeu beabsichtigen. Die Bevölkerung
wird auf^efordert, an diesen Feiern teil-
zunehmen.

Im neuen nationalsozialistischen Deutsch¬
land stehen die Sonnwendfeiern im Mittel¬
punkt der sommerlichen Feste; auch dieses
Jahr werden sie wieder die Menschen zu völ¬
kischer Besinnung rufen und ihnen aus dem
tiefen Born deutschen Seins und Wesens
Kraft, Wille und Glauben an die ewige
deutsche Sendung  vermitteln»

4V Jahre im Dienste der
Jugenderziehung

Am Montag -Abend versammelten sich die
Schüler der Volksschule mit ihren Lehrern und
den Vertretern der Schulbehörde und der
Stadtverwaltung vor der Wohnung von'
Herrn Oberlehrer Stolz  zu einer ergreifen¬
den, zu Herzen gehenden Abschiedsstunde.
Oberlehrer Stolz, seit 23 Jahren  segens¬
reich an der hiesigen Volksschule tätig, sah sich
infolge einer immer schmerzhafter und schlim¬
mer sich auswirkenden Kriegsverletzung ge¬
zwungen, um seine Zuruhesetzung einznkom-
men. Obwohl feine schwere Kriegsverletzung
Von ihm ohnehin einen großen, körperlichen
und seelischen Kraftaufwand verlangte, ließ er
es sich nicht nehmen, auch als Schwerkriegs¬
beschädigter dem Vaterlande seine ganze noch
verbliebene Kraft zur Verfügung zu stellen
und fuhr bis vor kurzem Tag für Tag, bei
Wind und Wetter, Schnee und Kälte, unent¬
wegt, pflichtbewußt zur Schule, abgeholt und
heimbegleitet von einigen seiner Schüler.
Dieses Vorbild der treuen Pflichterfüllung bis
aufs Aeußerste wird jedem iu Erinnerung
sein. Nun ging es bei dem besten Willen
nicht mehr.

Seine ehemaligen Schüler sangen ihm als
Abschiedsgruß unter Leitung von Herrn
Oberlehrer Fuchs noch einige Lieder. Eine
Schülerin überreichte dem Scheidenden im
Namen ihrer Mitschüler ein reizendes Blu-
,mengebinde und sprach zu ihrem hochverehr¬
ten Lehrer in zu Herzen gehenden Worten
des Abschiednehmens, die wirklich rührend
Wipfunden wurden, wie sie so aus kindlichem
Herzen und Gemüte kamen.

; Schulleiter Rektor HäußIer  gedachte der
jahrzehntelangen, treuen, jederzeit einsatzbe¬
reiten Erzieherarbeit des Scheidenden an der
hiesigen Schule und konnte mit Freude vor
allem auch auf das harmonische Verhältnis
Hinweisen, das Herrn Stolz immer mit seinen
Bernfskameraden und allen seinen Schülern

,verband. Im Namen der Oberfchulbehörde
, richtete Herr Schulrat Keck noch Dankes-
worte und Worte der größten Anerkennung

, und Wertschätzung an den aus dem Schul¬
dienst Tretenden und betonte, daß er nicht
nur ein hervorragender Lehrer, sondern auch
ein seine hohe Aufgabe sehr zu Herzen neh¬
mender Erzieher gewesen sei. Bürgermeister
Knödel  schloß den Ausführungen seiner
Vorredner auch noch den herzlichen Dank der
Stadtverwaltung , des Gemeinderats und des
Ortsschulratcs an.

Tiefbewegt und sichtlich ergriffen, dankte
Herr Stolz auf all die lieben und anerken¬
nenden Worte. Besonders herzlich dankte er

auch den lieben Kindern, die ihm mit ihrem
Abschiedsständchen eine bleibende, freudige
Erinnerung beschert haben.

Am Abend feines Lebens kann Herr Stolz
auf ein reiches Arbeitsfeld znrückblicken. Er
darf das feste Bewußtsein haben, daß er mit
feinem ihm anvertrauten Pfund gut , erfolg-
und segensreich gewirkt hat . Es ist etwas
Schönes, wenn man, wie er, nach 40jährlger
Dienstzeit von sich sagen kann: „Ich war alle¬
zeit mit Luft, Liebe und Hingebung Lehrer
und Erzieher. Wenn ich nochmal jung wäre
und vorn anzufangen hätte, ich würde mich
wieder nur für Len hohen und verantwor¬
tungsreichen Beruf des Erziehers ent¬
scheiden!"

Wir wünschen Herrn Oberlehrer Stolz,
Laß ihm noch ein recht langer , den Gesund¬
heitsverhältnissen entsprechend erträglicher
und schöner Lebensabend beschicken sein mag.

Ulanen-Reuster -f-. Nach einem arbeits¬
reichen, gesegneten Leben ist Altersveteran
Friedrich Neuster , genannt Ulanen-Reuster,
im Alter von 86 Jahren in die ewige Heimat
eingegangen. Sein ganzes Leben war mit
einem gesunden Humor durchwürzt. So
konnte er überall, wo er hinkam, Freude ans-
lösen. Als ein ganzer Mann , dem schnellen
Tempo der Zeit trotzend, stand er inmitten
dieser wogenden Welt und verkörperte die
alten Ueberlieferungen bis zu seinem Tod.

Vom Ovstgrotzmarkt. Die Anlieferung von
Erdbeeren war gestern abend geringer als am
Vortage. Dies ist darauf znrückzuführen, daß
viele Erzeuger nach dem langanhaltenden
schlechten Wetter mit Einbringen von Heu
auf seine Rechnung kam, ist nur zu begreiflich.

vollauf beschäftigt waren. Außer den Händ¬
lern und Käufern aus Pforzheim und der
näheren Umgebung waren diesmal auch
Großhändler aus Stuttgart anwesend, beson¬
ders auch Vertreter der Industrie . Es wird
in Zukunft jedem Erzeuger die Möglichkeit
geboten sein, die Ware restlos abzusetzen. Dle
Sortierung , die für den Verkäufer das Wich¬
tigste sein muß, war besser als am Vortage.
Nur so war es möglich, daß bis zu 35 Pfg.
das Pfund bezahlt wurde. Allgemeiner Preis
80 Pfg . bas Pfund.

Höfen a. Enz, 16. Juni . Der Sportverein
hielt am Samstag und Sonntag seine Zehn¬
jahresfeier ab. Den Anfang desselben bildete
ein Freundschaftsspiel der Altherren -Mann-
schaften Neuenbürg — Höfen am Samstag
abend, das mit 6:4 für Neuenbürg entschieden
wurde. Um 8.30 Uhr vereinigte ein Festban¬
kett Einwohnerschaft und Festgäste in der Ge¬
meindehalle mit reichem, unterhaltendem
Programm . Vorstand Eugen Rohr er  über¬
nahm Begrüßung , Totenehrung , Festrede und
Ehrung verdienter Vereinsmitglieder. Musik-
Verein, Turnverein und Sängerbund , sowie
Obersturmführer Pfrommer  gestalteten
den Abend zu einem gelungenen mit aus . Die
Fortsetzung des Festes am Sonntag wurde to¬
tal verregnet . Während ein Jugendspiel
Höfen — Neuenbürg (1:0) und ein Freund¬
schaftsspiel Enzklösterle - Neusatz (7:2) noch
ausgetragen werden konnte, mußte das Platz¬
konzert in der Gemeindeyalleavgehalten und
die Spiele zwischen acht weiteren Vereinen
urerlassen werden. An ihre Stelle trat ein
fröhliches Zusammensein in der Gemeinde¬
hall, dem sich van 8 Uhr ab ein gemütliches
Tänzchen anschlotz. Daß unter den obwalten¬
den Umständen der Verein nicht voll und ganz

Das Einbringen der Ernte kann beginnen
Schon werden von den Obstzüchtern die

Ernteaussichten besprochen und untereinander
verglichen, die Schlüffe für Behandlung, Ver¬
sand, Lagerung . . . daraus gezogen. Aus die¬
sen Aussichten und bei den nun schon begin¬
nenden Ernten sollte aber auch für den kleinen
Kreis von Menschen, für Len sie zu sorgen hat,
ihren Plan zur Vorratsbeschaffung für den
Winter die Hausfrau sich machen. In ihren
Händen liegt ja nicht nur die Förderung und
Erhaltung der Gesundheit und Lebenskraft
des Volkes, sondern von ihr hängt es auch,ab,
ob das, was fleißige Hände dem deutschen
Boden «bringen, voll ausgewertet wird. In
diesem Jahr wird es aber von ganz besonderer
Tragweite sein, daß abgesehen von den Er¬
trägnissen der Aecker und Wiesen auch kein
Beerlein oder sonstiges Früchtlein umkommt,
von denen wir jetzt reden wollen. Das be¬
deutet zunächst, -daß die Hausfrau sich dem
Mavkt anpaffen muß, d. h. das einkanfen, was
reichlich vorhanden ist und sie mit ihrer Fa¬
milie nicht auf Genüssen besteht, die eben in
Deutschland nicht zu erzeugen sind. Weiter
gehört aber dazu, Laß jede Hausfrau sich im¬
mer wieder klar macht, sich mit den neuesten
Erkenntnissen bekannt macht, auf welche Weise
das Wertvolle des Obstes insbesondere am
besten erhalten bleibt. ' Sie muß wissen, wie
Fruchtzucker, Eiweißstofs, Mineral - und Er-
gäuMNgsstoffe, die Vitamine durch die Halt¬
barmachung nicht völlig zerstört werden.

Die Kenntnis hat sich gut verbreitet, daß
langes Kochen nicht nur den Geschmack unvor¬
teilhaft verändert , sondern auch die leben¬
spendenden Kräfte fast ganz vernichtet. Alle
die Arten des Einkochcns sind vorzuziehen,
bei denen nur rasch und gründlich dnrchgekocht
wird, darnach läßt man noch dreimal tüchtig
aufwallen und rührt mit dem Zucker kalt.
Auch das Sterilisieren der Früchte zu Kom¬
pott im Glas geschieht nie länger, als die
Früchte brauchen, um gar gekocht zu sein.

Weniger geläufig noch sind die sorglichsten
Arten zur Schaffung wertvoller Ge¬
tränke.  Es ist außer soden Zweifels, daß
beim Vergären der Fruchtsäfte des Mostes,
auch des Traubenmostes, der Hefepilz, der die
Gärung hervorruft , den Zuckergehalt der
Früchte, der so ungemein wertvoll ist (Trau¬
benzucker) spaltet und zwar in Kohlensäure,
die entweicht und in Alkohol. Die Wärme, die
dabei entsteht, ist der Hauptteil der Wärme,
die den Körper wärmt beim Genuß des un-
vergorenen Saftes oder Obstes. Erwärmen
des Körpers, heißt ihn ernähren. Daß da¬
gegen der entstandene Alkohol ein Zellgift
ist, das dem Körper nicht zuträglich ist, ist
wissenschaftlich unbestritten. So ist die Ver¬
gärung der Obstsäfte zwar ein Weg, ein halt¬
bares Genußmittel zu schaffen, aber statt einer
möglichst hochprozentigen Verwertung ist es
eine Entwertung am Nutzen für die mensch-
lische Ernährung gemessen. Zu Zeiten, als
man die Fruchtsäfte nicht vor dem Einfall des
Hefepilzes zu schützen verstand, war die Ver¬
gärung eine naturgegebene Verschwendung,
heute muß sie als eine Vergeudung angesehen
werden, der von Jahr zu Jahr mehr guter
Wille und Einsicht entgegengestellt wird. Der
Verminderung der uns zur Verfügung stehen¬
den Lcbensmittelsumme und der Einbuße an
der Gesundheit des Volkes wollen wir nicht
gleichgültig zusehc.

Es lassen sich aus beinahe allen Früchten
— auch aus Rhabarber — herrlich schmeckende
Säfte auspressen oder ansziehen, der Haus¬
frau liegt nur ob, sich den für die Verhältnisse
der Familie geeignetsten auszusuchen. Es ist
nicht nur eine Preisfrage und eine Ge¬
schmacksfrage, sondern für gewisse körperliche
Zustände eignen sich die' einen besser als die
anderen. Für Blutarme und bei Magen - und
Darmstörnngen ist Heideibeersaft mit seinem
köstlichen Walöaroma ein heilsames Labsal.
Roter Johannisbeersaft (Träuble ) stärkt
Herz, Leber und Nieren, ungezuckert ist er bei
Fettleibigkeit und Zuckerkrankheit sehr zu
schätzen. Mit Himbeeren vermischt wird der
Geschmack linder. Der schwarze Johannis¬
beersaft, der ja eine eigene Würze Hat, tut bei
Keuchhusten und zur Blntreinigung sehr gute
Dienste. Wie Holunderbeersaft, der ganz ur¬
wüchsig schmeckt, kann man ihn bei kühlem
Wetter mit heißem Wasser zum Glühwein
verdünnen, der letztere dann mit Zimt und
Zitrone gemischt, behebt eine Erkältung ra¬
scher wie mancherlei Arznei. Neben ungesüß¬
tem Johannisbeer - u. Heidelbeersaft ist auch
Sauerkirschensaft nicht nur für Zuckerkranke
bekömmlich, sondern diese drei sind auch die
richtigen „Herrenmarken". Sauerkirsche sei
besonders gut für Blutarme . Brombeersaft,
den Frauen besonders schätzen, wird auch
„deutscher Burgunder " genannt , er ist etwas
ganz besonders Gutes und wirkt überdies
nervenstärkend und blutbildend. Traubensaft
ist bei Entkräftung konzentrierte Nahrung,
bei Nervosität, Gicht und Rheuma, Blutstau¬
ungen eine wirkliche Medizin, für Fieber¬
kranke eine richtige Labung. Apfeffaft erseht
eine halbe Hausapotheke: gegen Gicht und
Rheuma, bei Arterienverkalkung, für Leber
und Niere, bei Blutarmut , Neurasthenie
und Herzschwäche.

So hat man nur zu wählen, was von
all dem Guten , Las sich an Säften aus den
Früchten gewinnen läßt , einem das Beste er¬
scheint und zwar nicht nur für die eigene
Familie, sondern auch um für kleine Ge¬
schenke, für Feste mit Erwachsenen und Kin¬
dern etwas „Persönliches" bereit zu haben.

Wird iede Hausfrau Erfolg haben? Be¬
stimmt. Hausfranenveranstaltnngen aller Art
widmen sich der Schulung, neuzeitliche Re-
zeptbücher sind geschaffen, Früchteverwer¬
tungsstellen, Obstbauvereine (württembergi-
scher Landesobstbauverein, Marienstraße 29,
Stuttgart ), Obstvanmwarte, alle diese Stellen
geben bereitwilligst Auskunft. Ueberall wird,
wenn man sich für den richtigen Weg ent¬
schlossen hat, geraten und geholfen.

Bei Birnen -, Apfel- u. Traubensaft haben
die gewerbsmäßigen Hersteller so manche Fi¬
nessen hcrausgefnnden, besonders in glück¬
lichen Mischungen. Sie haben aber auch für
große Mengen so sparsam ausnntzende Appa¬
rate, daß der fertige Bezug oder das an
diesen Stellen Bereitcnlassen der eigenen
Ernte durchaus zweckmäßig erscheint.

Vor allem halte man sich beim Ansehen
der Preise unvergorener Fruchtsäste immer
vor Augen, daß es sich dabei nicht um aus¬
schließliche Genußmittel handelt, sondern sie
Kuirger und Durst zugleich stillen und sie ein
Gegenmittel sind gegen alle Arten von
Krankheitskeimen und ein Heilmittel bei
vielerlei Krankheit.

ksrlet -llioteie mit
detreiiteuVrjrkmlsstl «neo

Ortswaltung der DAF Neuenbürg. Bis
auf weiteres finden Sprechstunden Lei der
Ortswaltung Neuenbürg (also nicht Verwal¬
tungsstelle der DAF ) Dienstags und Freitags
von 20—22 Uhr statt.

Heyschmidt, Ortsgruppenwalter der DAF.
Auszahlung in Wildbad und Herrenalb.

Die Auszahlung der Unterstützungen findet in
dieser Woche nicht statt. Die Auszahlung er¬
folgt erst wieder am 25. Juni.

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Donnerstag
20.15 Uhr Gymnastik im Heim.

NSLB . Ich Litte, mir umgehend mitzu¬
teilen, wo und in welchem Umfang im Winter
Schulspeisungen, Verabreichung von Milch¬
frühstücku. dergl. durchgesührt wurden.

^ Sozialr ^ --r"nt ssäutzler.

„ArsN klureii I6rsuüs»
Isttl mit:

Betr . Quartiere für den Urlauberzug Gau
Sachsen. Der Urlauberzug aus dem Gau
Sachsen trifft am Samstag den 20. 6. 36, vor¬
mittags um 9.54 Uhr auf dem Hauptbahnhof
ein. Bei der geringen Zuteilung für Neuen¬
bürg kann nur ein Teil der zur Verfügung
gestellten Quartiere Berücksichtigung finden.
Wir hoffen, daß bei den nächsten Zügen ein
Ausgleich hergestellt werden kann. Für die
Beförderung des Gepäcks vom Bahnhof zum
Quartier empfehlen wir, daß die Quartier¬
geber nach Möglichkeit hier behilflich sind.
Das Programm während des Aufenthalts ist
vom Ganamt genehmigt. Wir bitten für
dessen Durchführung um die allseitige Unter¬
stützung der Einwohnerschaft, insbesondere
der Quartiergeber . Es sind darunter eine ein¬
tägige und eventuell eine halbtägige Auto¬
fahrt vorgesehen, diese beiden Autofahrten ge¬
nügen, um den Urlaubern das Wichtigste und
zugleich Schönste unseres Schwarzwaldes zu
zeigen. Wir ersuchen daher davon abzusehen,
den Urlaubern außerdem noch andere Auto¬
fahrten zu empfehlen, wir wollen die Urlau¬
ber nicht täglich aus dem Kreis hinausführen,
sondern recht viel bei uns behalten, damit ihr
Aufenthalt auch wirklich zur Erholung wird.
Wir Litten dann noch Wünsche jeglicher Art
beim Kreisamt anzubringcn , wir sind be¬
strebt, nach Möglichkeit für Erfüllung zu
sorgen. Kreisamt.

j 8L , 8L« . 88 , ^

NSKK Motorsturm 15,M 53, Trupp 1.
Antreten 20.30 Uhr Lokal Mühle. Karten¬
material mitbringen . Truppführer.

j « F . IV , » E , M . j

Hitlerjugend Schar Neuenbürg. Die ganze
Schar tritt heute 20 Uhr am alten Schulhans
an. Der Führer der Schar.

BDM Schar Neuenbürg . Heute Mittwoch
abend 8 Uhr Turnen . Erscheinen Pflicht.

Herausgegeben dom Reichswetterdienst,
Ausgabeort Stuttgart

Das über dem Lstatlanlik liegende Hoch¬
druckgebiet hat über dem Kontinent an Raum
gewonnen. Damit hat die Großwetterlage
eine wesentliche Besserung erfahren. Tie Zu¬
fuhr feuchter Lnftmassen aus Westen ist für
unser Gebiet stark zurückgegangen, so daß
wir auch weiterhin mit vorwiegend heiterer
Witterung rechnen. Erst später sind wieder
gewitterige Störungen möglich.

IS, juni IM.8Uw

irubaolsrel tlsltlukt

kkontinentale

lsümereecvSlmte

Meeieüuit ' / lull

^envSrmiSt

L. MrcklukI

Voraussichtliche Witterung: Schwache
Winde, vorwiegend heiter, zunehmende EH
Wärmung, erst später wieder gewitterige Sto»
rungcn inniglich.



Vaihingen , 17. Juni . (Zwei Verkehrs¬
unfälle .) Ein Motorradfahrer , der mit seiner
Braut in das Rheinland einen Ausflug un¬
ternehmen wollte , fuhr am Samstag nachmit¬
tag gegen 3 Uhr beim Schotterwerk Illingen
auf einen aus dem Werk herausfahrenden
Lastkraftwagen . Der Motorradfahrer und
seine Braut wurden ernstlich verletzt, das
Fahrzeug schwer beschädigt. — Einige Zeit
später wollte ein anderer Motorradfahrer in
der engen Straße beim Finanzamt einen Last¬
wagen überholen . In dem Augenblick des
Ueberholens kam aber auch von der anderen
Fahrtrichtung ein Auto , mit dem er zusam¬
menstieß. Der Lenker des Motorrades trug
am Kopfe schwere Verletzungen davon , beide
Fahrzeuge wurden erheblich beschädigt und
waren .nicht mehr fahrbar.

Oelbronn , 17. Juni . In der Frühe des
Dienstags wurde um halb 4 Uhr die Bevölke¬
rung plötzlich durch Feuersignal aufgeschreckt.
Im Wohngebäude des Polizeidieners war
Feuer ausgebrochen , das dank des raschen Ein¬
greifens der Feuerwehr alsbald eingedämmt
verden konnte.

Amtlicher Großmarkt für Getreide und
Futtermittel . Stuttgart , 16. Juni . In Brot¬
getreide sowie Gerste finden fast keine Um¬
sätze statt . Die Zufuhren in Hafer genügen
nicht dem Bedarf . Für Mühlenprodukte hält
die Nachfrage an . Es notierten je 100 Kilo¬
gramm : Württ . Weizen, 76/77 Kilogramm
W. 7 Juni - Preis Erzeugerfestpreis 20,70,
W. 10 21, W. 14 21,40, W. 17 21,70; Roggen,
71/73 Kilogramm , R. 14 Juni -Preis Er-

zeugersestpreis 17,80, R. 18 18,30, Nt. 10
18,50; Winterfuttergerste 61/62 Kilogramm.
G. 7 Juni -Preis Erzeugerfestpreis 17,70, G. 8
18; Sommerfuttergerste 59/60 Kilogramm.
Es können 50 Pfg. per 100 Kilogramm Auf¬
schlag bezahlt werden. Futterhafer , 48/49
Kilogramm, H. 11 Juni -Preis Erzeugerfest-
Preis 17,10, H. 14 17,60. Wiesenheu alt norm
5,50 bis 6, neu 5, Kleeheu nom . 6 bis 6,75,
drahtgepr . Stroh 3 bis 3,25. Mehlnotierung
im Gebiet des Getreidewirtschaftsverbands
Württemberg . Preise für 100 Kilogramm zu¬

züglich 50 Pfg . Frachtenausgleich frei Emp¬
fangsstation . Weizenmehl mit einer Bei¬
mischung von 25 bis 30 Prozent Kernen Auf¬
schlag 1 RM . Per 100  Kilogramm . Reines
Kernenmehl 3 RM . Aufschlag. Weizenmehl
mit einer Beimischung von 20 Prozent amt¬
lich anerkanntem Kleberweizen 1,25 RM . Per
100 Kilogramm Aufschlag. Weizenmehl Basis-
Type Inland W . 7 Jum -Preis 27,80, W . 10
28,30, W. 14 28,90, W . 17 28,90; Roggen¬
mehl Basis -Type 997 R. 14 bis 15. August
1936 22,70, R. 13 23,30, R . 19 23,50 ; Müh-

16. 6. 11. k. 16. 6. 11. 6.

44 44

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh.

Kälber
a> beste Mast- und Saugkälber 69- 73 70—75
bj mittlere Mast- u. Saugkälber 64- 68 65—69
o) geringe Saugkälber . . . . . 58 - 63 60—64
ch geringe Kälber 50—57 —

4L 42 Schweine— — ch Fettschweineüber 800 Pfd.
1. fette . . 66.50 66,60
2. vollfleischige. . 66.50 55PO

43'
88
32
24

42
88
32

b> 1vollfleischige 240—800 Pfd. 55.50 55.60
bj 2 vollfleischige 240—300 Pfd.
ch vollfleischige200—240 Pfd.
ch vollfleischige 160—200 Pfd.
ch fleischige 120—160 Pfd.

64.50
52.50
50.50

54.50
52.50
50.50

43 43 8» Sauen 1. fette . . . . . . . . 55,50 54-55.50
— — 2. andere — 52

« » « , »
» » » » ,

»»>ige
>ige

» « » »
» » , ,

Ochsen
aj vollfleischige, ausgemästete

1. jüngere . . .
S. ältere . . . . . . . . .

d» sonstige vollfleischige .
- » fleischige . . .
d> gering genährte

Bullen
a> jüngere, vollste!!
d> sonstige vollfleh
c> fleischige . . .
d> gering genährte

Kühe
a> jüngere, vollfleischige
d> sonstige vollfleischige
o> fleischige . . ,
d> gering genährte . ,,

Hälfen (Kalbinnen)
s> vollfleischige. ausgemästete
d> vollfleischige .

„Bei obigen Biehpreisen handelt es sich um Dlarktpreise einschließlich Transportkosten, Schwuiw, >
HSndlerprovision; demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen/

Marktverkauf: Großvieh zugeteilt, Qualität gut, I - ..HEgarter Fleischmarkt: Kühery 7SK)  63,
_ . ' " - Kälber d> 114 bis 117, o) 110 bis 113, Hammel

Kälber langsam, Schweine zugeteilt. ^x) gg, Schweine d) 74, Speck 75 bis 78.

lennacherzeugnisse Weizenkleie W. 7 wz
15. August 1936 9,95, W. 10  10,10 W. 14
10,30, W . 17 10,45, Noggenkleie R 14 bis
15. Juli 1936 10.10. N. 18 10,40^ N. 19
10,50 NM.

Württembergische Zentralauktion in Stutt¬
gart am 16. Juni : Ochsenhäute bis 14'/- Kilo-
gramm 58 Pfg .; 15 bis 24'/- Kilogramm 8l,
25 bis 29' /- Kilogramm 88, 30 bis 39' /- Kilo-
gramm 104 bis 108, 40 bis 49'/- Kilogramm
94 bis 98, 50 und mehr Kilogramm 84 bis
88, Norddeutsche 64 Pfg .; Ninderhäute bis
14' /- Kilogramm 86, 15 bis 24'/ - Kilogramm
96 bis 104, 25 bis 29' /- Kilogramm 97 bis
105, 30 bis 89'/- Kilogramm 100  bis 107.
40 bis 49'/ - Kilogramm 100  bis 104, Nord¬
deutsche 64 Pfg .; Kuhhäute 15 bis 24' /- Kilo-
gramm 77 bis 88, 25 bis 29' /- Kilogramm
84 bis 90, 30 bis 39'/- Kilogramm 91 bis
100, 40 bis 49'/ - Kilogramm 94 bis 99, Nord-
deutsche 64 Pfg .; Buttenhäute bis 14'/ - Kilo¬
gramm 52, 15 bis 24' /- Kilogramm 78 bis
84, 25 bis 29' /- Kilogramm 80 bis 84, 30 bis
39' /- Kilogramm 72 bis 83. 40 bis 49' /- Kilo-
gramm 69 bis 78. 50 bis 59'/ - Kilogramm
68  bis 74, 60 und mehr Kilogramm 64 ö/K
70. Norddeutsche 64 Pfg .; Kalbfelle bis
Kilogramm 130 bis 138, über 4' /- bis 7' /-
Kilogramm 109 bis 120, Norddeutsche 104.
über 7' /- Kilogramm 104. Schuß 80 Pfg ..

Karlsruher Schlachtviehmarkt am 15. Juni.
Zufuhr : 18 Ochsen, 7 Bullen , 34 Kühe , 24
Färsen , 974 Schweine . Preise für 50 Kg.
Lebendgewicht in RM . : Ochsen a 45, d 40,
Bullen a 43, Kühe a 40- 43, h 35- 39, c 33.
ä 25, Färsen g 44, b 39—40, Schweine a 57,
b 1. 56, d 2. 55, c 53, cl 51, e 51, ^ Sauen 1.
fette Specksatten 55, 2. andere Sauen 53.
Marktverlauf : Großvieh zugeteilt , Schweine
zugeteilt.

cles AeicALsenckers

AttttgLNt"

Donnerstag, 18. Juni
S.4S Choral

Zeitangabe , Wetterbericht.
Vancrnfnrik

5.55 Gymnastik I
8.20 Wiederholung der 2. Abend-

nachrichten
6.30 Frühkonzert

Bon 7.0V—7.10: Frühnachrichten
8.00 Wasserstandsmelbungen
8.05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik II
8.80 Konzert
0.30 „Vermieterin »nd Untern .icicriu
0.45 Sendepause

10.00 Volksliedstnge«
10.30 Sendevanie
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Miltagskonzert
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendevanie

15.30 „Des grobe» Königs Schwester" I
18.00 Mnstk am Nachmittag
17.45 „Eine Fabrt ins Land der

Wunder und Wolken"
18.00 „Von Lento bis Presto"
10.00 „Das deutsche Jugendscst 1038"
10.15 „Nene ungarische Mnstk"
10.45 „Erzeugnngsschlacht"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Leivziaer Kaleidoskop
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter-

unü Sportbericht
22.30 Tanzmusik
24.00—2.00 Nachtmusik

Freitag , 19. Juni
5.45 Cb- ral

Zeitangabe , Wetterbericht,
Bancrnsnuk

5.55 Gymnastik I
6.20 Wiederholung der 2. Abeni-

nachrichten
8.30 Frühkonzert

Von 7.00—7.10: Frühnachrichten

8.0S Wetterbericht und Sportbericht
8.10 Gymnastik H 22.20 „Worüber man in Amerika
8.30 Mnstk am Morgen spricht"
0.30 Sendevanle 22.30 Unterhaltungskonzert

10.00 „4711" bei einer Kölner Welt- 24.00- 2.00 Nachtmusik
sirma

10.30 Sendevanle Samstag , 2V. Juni
11.30 „Für dich, Bauerw 5.45 Choral
12.00 Mittagskonzert Zeitangabe , Wetterbericht,
13.00 Zettangabe , Wetteröerlcht, Nach¬ Banernfnnk

richten 5.55 Gymnastik 1
13.15 MittagSkonzert
14.00 Musikalisches Kunterbunt
15.00 Sendepause
15.30 „Gullivers Reite «ach Liliput"

8.20 Wiederholung der 2. Abend¬
nachrichten

8.30 „Fröhlich klingts zur Morgen¬
stunde"
Bon 7.00—7.10: Frübnachrichten

18.00 Musik am Nachmittag 8.00 Wasserstandsmeldungen
17.50 Zwilcheuvrogramm 8.05 Wetterbericht
18.00 Musik zum Feierabend 3.10 Gymnastik H
19.00 Die Lieder Germaniens 8.30 Morgcnkonzert
20.00 Nachrichtendienst 9.30 Sendepause
20.10 „Italienische Nacht" 10.00 Deutsches Schicksal ans rheini¬
21.10 Kammermusik des Barock scher Strabe

10.30
11.30
12.00
13.00

13.15
14.00
15.00

16.00
18.00
18.40
10.00
19.45
20.00
20.10

21.10
22.00

22.30
23.30

24.00-

Stadtgemeinde Wildbad i. Schw.

Steuer-Einzug.
Die Grund-, Gebäude-, Gebäudeentschuldungs- und Gewerbe¬

steuern für Monat Juni 1936 sowie die rückständigenSteuern sind
am 8. Juni zur Zahlung verfallen. Diese werden am

Donnerstag den 18. Juni 1836
vormittags 10—12, nachmittags 2—8 Ahr,

im Sitzungssaal des Rathauses zum Einzug gebracht.
Für Steuerrückständewird ein Versäumniszuschlagerhoben.
Wildbad . den 17. Juni 1936. StadtLasse.

D rr k e « f e l d.raaeS'Srdnung
für die Besprechung mit den Gememderöten

am Donnerstag den 18. Juni 1836, abends 8 Uhr.
Oeffentlich:

1. Beeren- und Steinobstgroßmarkt Birkenseld.
2. Sickergraben im Industrieviertel.
3. Aufstellung eines Hilssfeldschützen.
4. Vorsenster- und Vorgartenwettbewerb..
5. Sonstiges.

Birkenseld , den 16. Juni 1936.
Der Bürgermeister : gez. : Dr. Stetmle.

beldrennack , «len 16. stini 1936.

Osnksssuns.

Leim UelmganZ meines lieben Vlannes, unseres guten Vaters

lisrl Asngsr , Odssdsbrsr
bekundeten uns ralilreicks Leileidssckreiben und Kerrlicbs ttrostesvvorte das lViit-
empkiaden an unserem llerreleid . Ls ist uns datier ein aukricktiges Ledürknis, allen
Lreundsn und gekannten unseren berrllclien Dank dakür ausspreclien ru dürken. Oanr
besonders danken wir kür die einenden dlacdruke und KranrnlederleZunZen seitens
seiner Vorgesetzten u. Kollegen, der Oemelnde lleldrennack, dem 513-bebrerbund des 8s-
rirks dleuenbürg, denKttegerkameradscbstten lleldrennack, pkinrweiler u. Qonweiler, dem
Vwsikvereln u. dem läederkranr Leldrennscb, dem brauen- u. Nadcbenckor und nickt
ruletrt der Leinde und den Lckülera des Dntscklakenen kür iln liebevolles Qedenken.

Sendepause
„Für dich, Bauer !"
„Buntes Wochenende"
Zettangabe . Wetterbericht, Nach
richten
„Buntes Wochenende"
„Allerlei von Zwei bis Drei"
„Wir baue« mit am junge«
Reich"
„Frober Funk iür alt «nd jung"
„Tonbericht der Woche"
„Dnrch Wald und Flur"
„45 bunte Minuten"
„Alte Tänze"
Nachrichtendienst
„Das fliegende Schlnblichl und
anderes"
Tanzmusik
Zeitangabe . Nachrichten, Wetter¬
und Sportbericht
„Zu Tanz und Unterhaltung"
„Sommersonnenwende A»ua-
berg l038"
-2 .00 Nachtmusik

Vsrkskrs - VsrSM
disusndürg.

Geräumiges Schlafzimmer mit
zwei Betten und 1 Kinderbett und
Küche auf etwa sechs Wochen in
Neuenbürg zu mieten gesucht.

Schriftliche Angebote mit Preis¬
angabe wollen heuteIm  Rathaus
sPolizeiwache) abgegeben werden.

Es wird öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Donnerstag , 18. Juni
1936, vorm, io Uhr, In Pfinzweiler

1 junge Z'.ege
l alter Wagen.

Zusammenkunft am Ortsausgap-
Feldrennach.
Nachmittags 3 Uhr in Birkenfeld:

1 Zuckermahlmaschine.
Zusammenkunft am Bahnhof.

Gertchtsvollzieherftelle
Neuenbürg.

OpMrmäler Lulo-Lömg
in », . ai >«on « siv

Nvusndürs , Ivlsßon 272,

Dobel,  den 16. suni 1936.

n se « I S « .
Oott dem ^ llinäcktigen bat es gefallen, unsere liebe

Nulter , OroL- und Drgrobmutter

kriselsnks König
im ^.iter von nalieru 75 fahren nack kurzer Krankkeit
beute trüb ru sieb ru nebmen.

Die trauernden llinterblledenen:
ksmeUs 8« vkel« eii, Qernsbaeb.
vuoisv König unö krnu , Dobel

Leerdigung : Donnerstag nachmittag 3 Dbr.

8 irkenkeid,  den 16. funi 1936.

black einem arbeitsreicben , gesegneten beben ver-
scbied beute irük unser lieber Vater, Orokvater , Lckwie-
gervater , 8ruder , Scbwager und Onkel

im Zelter von 86 jaliren.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Leerdigung : Donnerstag nachmittag 6 Okr.

V- ilöbad.

sö Lrokmsnn
!um Zesuck meines

pssVkdsrivr mit Lsi -tsn -LstL
lads ick hiermit döklick eta.

Lsrl iVlaisr.
^Vssserwärme IS. lunl 1936 19 Orad.

_ <4HS däs,rksnrscl , vor » clsrri jsdsr wsilZ, wo-
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Vesuchükarten liefert schnellstens
C. Meehsche Buchdr.

Neuenbürg.Milchziege«
(Horn), zwei sehr gute, rehbraun,
ein- und dreijährig, sofort zu ver¬
kaufen. Oderer-Sägerwea 18.

Eine sommerliche

2AWM-MHN«
mit Küche, Bad , Veranda in
Neuenbürg oder Birkenseld zu
mieten gesucht. .

Zu erfragen in der „Enztäler -
Geschäftsstelle.

Lehrling
für kausmänn. Büro per 1. Juli
gesucht.

Angebote mit Schulzeugnissen
erbeten unter Nr . 374 an die Ge¬
schäftsstelle der „Enztäler".



Mittwoch den 17. Juni 1SSS
94. Jahrgang Rr. 139Der EnztSler

Olvo»«tA
->n einem Hause der Mutlanger Straße in

Schwab . Gmünd  hat ein 1»̂ Jahre alteS
Mädchen  in einem unbewachten Augenblick
eine aus dem Gasherd stehende Pfanne mit
kochendem Wasser umgestoßen und sich dabei so
erheblich verbrüht,  daß es im Spital seinen
Verletzungen erlegen ist.

Ein Holzlastwagen aus BaierS-
bronn  brachte an eine Uracher Baustelle Bau-
Holz. Beim Wenden rutschte der schwere Lastwagen
die steile Böschung hinunter.  Dabei ver-
unglückte der Lenker des Wagens, ein 56 Jahre
alter Mann aus Vaiersbronn tödlich.  Die bei-
den anderen Mitfahrer kamen mit dem Schrecken
davon.

»

Nachdem er erst vor wenigen Wochen in aller
Stille das Fest der Goldenen Hochzeit gefeiert hat,
kann StudiendirektorDieterle,  der lang¬
jährige Leiter des Nagolder Lek>rersem i-
nars,  in diesen Tagen in voller körperlicher und
geistiger Frische seinen 80. Geburtstag begehen.
Nicht bloß als Schulmann, auch als Heimat¬
forscher hat sich Dieterle einen Namen gemacht,
besonders durch seine ebenso gründliche wie an¬
schauliche„Geschichte der Stadt Nagold". Die
Stadt Nagold ehrte ihn zu seinem 75. Geburtstag
1981 durch Verleihung des Ehrenbürger¬
iech t s.

Singen a. H., 16. Juni . (Eröffnung
»er Hohentwiel - Festspiele .) Auf
der trotzigen Karlsbastwn der Burgruine
Hohentwiel mit ihrer herrlichen Aussicht auf
das Hegauland erlebten am Sonntag nahe¬
zu 1660 Besucher die Eröffnung der Hohen¬
twiel- Festspiele mit Friedrich Hebchels
„Nibelungen ". Unter den Zuschauern
waren viele aus der Schweiz zugegen. Die
Aufführung, die unter der Leitung des In¬
tendanten vom Konstanzer Stadttheater,
Artur Schmiedhammer,  stattfand, und
in der Mitglieder des Konstanzer Theaters
die Hauptrollen inne hatten — Bauern und
Soldaten spielten Einwohner aus Singen
und Nachbarorten — hatte einen großen
Erfolg.

Mergelstetten, OA. Heidenheim, !6. Juni.
(Ri cht f est ei n er S i ed l u n g.) Bei dem
Nichtfest für die zehn S i ed l u n g s h ä u-
ser,  das in Anwesenheit aller Handwerker
und Siedler. Architekten und Gemeinderäte.
Vertreter der Partei, sowie vieler Volks¬
genossen, stattfand, begrüßte Bürgermeister
Langensee  alle Erschienenen. Er gab der
Siedlung den Namen ..Am Erzknappenweg",
der daran erinnert, daß über diesen Weg ehe-
dem schon fleißige deutsche Männer ihrer
Arbeit nachgingen, als sie die Erzgruben
unserer Wälder ausbeuteten.

Eine Lalkmdrik eiimösArt
Münchingen, OA. Leonberg, 16. Juni . In

den ersten Morgenstunden des Dienstag
brach in der Lackfabrik Theodor Votteler-
Stuttgart , die auf hiesiger Markung an der
Landstraße Zuffenhausen—Schwieberdingen
steht, aus bis jetzt noch nicht geklärte Weise
Feuer  aus , dem das ganze Gebäude
zum Opfer fiel.  Trotz des raschen Ein¬
greifens der Feuerwehren von Bad Cann¬
statt, Zuffenhausen und Leonberg konnte das
Fabrikanwesen nicht mehr gerettet werden.

Nie Buhne war enirMmll
Ein Dachstuhlbrand, der sich nicht aus¬

dehnen konnte
Ludwigsburg. 16. Juni . In einem Haufe

der Schützenstraße wurde ein T a ch st uhl¬
brand  bemerkt, der durch die sofort akar-
mierte Weckerlinie schnell gelöscht werden
konnte.

Die Ursache war vermutlich ein Blitz¬
schlag,  der am Sonntag mittag während
des schweren Gewitters in die elektrische Lei¬
tung des Hauses fuhr und einen Balken zum
Glosten brachte. Erst 24 Stunden später
machte sich eine Stromstörung bemerkbar
und als man einen Elektriker mit der Be-
Hebung des Schadens beauftragte, bemerkt-
dieser auf derBühnedenBrand.  Glück¬
licherweise war die Bühne entrümpelt so
daß das Feuer keine Nahrung fand und der
Schaden so verhältnismäßig gering blieb
Immerhin sind einige Dachsparren und Bal¬
ken verbrannt.

3. Deutscher ApoMerM Stuttgart
Stuttgart , 16. Juni.

In den Tagen vom 17. bis 21. Juni findet
in Stuttgart der 3. Deutsche Apo-
tbekertaa  statt , zu dem sich bereits eine

große Anzahl Vertreter des Auslands und
die Mitglieder der Deutschen Apokhekerschast
angemeldet haben. Tie Tagung wird am
Mittwoch eröffnet mit einer Feierstunde an'
dem Hohenstaufen, der sich abends ein Emp¬
fang im Knriaal Bad Cannstatt anschließi.
Am Donnerstag findet morgens um lv Uhr
die Eröffnung der APothermesse  durch
Wirtschaft?- u. Innenminister Dr. Schmi d.
Stuttgart , statt. Am Abend gibt die Stadt
Stuttgart einen Empfangsabend in der Villa
Berg.

Tie eigentliche Haupt tagung  beginnt
am Freitag vormittag mit einer Ansprache
des Neichsapothekersührers Schmierer-
Berlin im großen Festsaal des Siadtgartens.
Für den Nachmittag sind folgende Redner
vorgesehen: Bezirksapothekerführer Südwest
Dr. Niethammer -Untertürkheim. Reichs-
apothekerführer Schmierer - Berlin,
Neichsgeschäftsführer Dr. G en i cke- Berlin,
Ministerialrat Dr. Möbius - Berlin  vom
Reichs, und Preußischen Innenministerium
und Dr. Fo cke- Berlin. Geschäftsführer der
Fachgruppe Gesundheit in der Deutschen
Arbeitsfront. Abends wird in der Liederhalle
ein allgemeiner Begrüßungsabend abge-
halten.

Die Arbeitstagung wird fortgesetzt am
Samstag, für den u. a. folgende Redner

Sie Jugend lampst geschlossen
Do« de« ReichsjugevdweltkSmpfe« zum Deutsche« Zugendfrst

Es war wohl im Sommer 1S22 zum ersten¬
mal, daß überall in Deutschland die Reichs-
jugendwettkämpfe ausgeschrieben waren. Die
Schule sollte beweisen, daß sie ihre Schüler
auch in den Leibesübungen zur Leistung er-
zogen hatte.

Gewiß, es gab auch damals unter den
deutschen Schülern manchen tüchtigen Hun¬
dertmeterläufer, manchen unbedingt über¬
durchschnittlichen Springer. Aber das waren
in den Schulen im allgemeinen Ausnahmen.
Wer Lust hatte, an den Neichsjugendwett-
kämpfen teilzunehmen, machte mit, die ande¬
ren marschierten treu und brav mit oder
ohne Musik ins Stadion ein und standen,
halb teilnehmend, halb gelangweilt, als
Zaungäste herum. Die Hundertmeterbahn
ging zumeist über irgendeinen grünen Rasen-
streifen, nicht selten von einer Ecke des Plat¬
zes in die andere, cha sonst keine geeignete
Laufbahn gegeben war. Es waren sogar
nicht die wenigsten, die hier beim Kampf
selbst zum erstenmal nach der Stoppuhr lie¬
fen oder eine 5-Kilogramm-Kngel in die
Hand nahmen.

Dennoch war es ein Anfang, der unS all¬
mählich weiterbrachte. Was ihm fehlte, war
die Erkenntnis der Breitenarbeit, die längst
hätte einsetzen müssen, die aber erst zu spät
durchgesührt wurde. Gleichzeitig mit der
Einsicht in diese Notwendigkeit setzte ia auch
die Verbesserung in der Ausbildung der
Turn- und Sportlehrer ein.

Der Schüler mit langer Hose und Kragen,
bisweilen gar noch mit Weste oder Jacke, in
festen Schuhen, ist heute längst ein Unding
auf dem Sportplatz. Der „Sport" aus dem
Schulhof und in den Straßen ist verschwur,-
den. Denn Staat und Gemeinden haben
immer und immer neue Sportanlagen ge¬

lassen . Aus den Schülern, die möglichst
lässig irgendein Ballspiel spielten, ist allmäh¬
lich in jeder Schule eine frische Gefolgschaft
des Sportlehrers geworden, die unter seiner
Leitung zu kämpfen versteht.

Vor allem aber ist der Geist der HI . gün-
stigste Voraussetzung für solche Sportarbeit.
Wie der tüchtige jüngere Sportlehrer alle
seine Schüler heranholt, auch einzeln, mit
mancher Mühe, aber immer mit eigener Be¬
geisterung, die als bestes Vorbild auch das
hefte Erziehungsmittel ist, so leistet die HI.
im Sport Breitenarbeit, erfaßt weit über dre
Schülerschaft hinaus alle Jungarbeiter und
Lehrlinge. Da wird keiner ausgelassen, da
kommt es nicht auf Spitzenleistungen an.
sondern darauf, daß eine ganze Mannschaft
besteht, aber nicht wie bei jenen Reichs¬
jugendwettkämpfen, sondern so, daß sich die
Schwächeren nach den Stärkeren richten, daß
sie im Sinn und zum Besten der Mannschast
ihre Leistung steigern. So wurde gerade
durch die HI . die Grundlage für das heutige
Deutsche Jugendfest geschaffen, das wir 1633
zum erstenmal begingen. Wie sehr es sich
von den alten Neichsjugendwettkämpfen
unterscheidet, zeigt sich in der Teilnahme
aller gefunden Schüler. Jeder gehört zu
einer Mannschaft, jeder hat sein Bestes zu
geben. Keiner steht abseits und beneidet den
sportlichen Kameraden um sein Können.

Damit ist das Deutsche Jugendfest nun
wirklich Beweis für die sportliche Leistungs¬
fähigkeit der deutschen Jugend. Sie kämpft
geschlossen, wie sie geschlossen glaubt, singt,
spielt, auf Fahrt geht, im Lager weilt. Sie
ist die Jugend Deutschlands und nicht nur
eine Gruppe sportlich befähigter junger
Menschen. Sie gilt uns so als die gesunde
Grundlage einer gesunden und starken, wehr¬
haften deutschen Zukunft.

vorgesehen sind: der Leiter des Rastepoliti»
scheu Amtes der NSDAP.. Dr. Groß-
Berlin. Pharmazierat Schlipp - Berlin.
Reichssugendwalter Mutschler-  Aalem
SA.-Grnppensührer Strömest Lud in und
Ministerialrat Tr. Stachle.  Ein geselli¬
ger Abend auf dem Weißenhof beschließt den
Samstag. Am Sonntag vormittag wird eine
F ei er stu n d e der ' Deutschen Apotheker¬
schaft unter Leitung von Reichssugendwal-
terMutschler - Aalen abgehalten, die von
musikalischen Darbietungen und Ansprachen
des Neichsapothekersührers Schmierer,
des Reichsstatthalters und Gauleiters
Murr,  des Reichsärzteiührers Tr. Wag¬
ner - München  und eines Vertreters des
Reichs- und Preußischen Innenministeriums
umrahmt sein wird. Ten Abschluß der Ta-
gung bilden Fahrten in die nähere und wei¬
tere Umgebung Stuttgarts.

Wss jeüen interessiert
Lurrderledte »us XVIrtselisII und klondel

Während des Besuches, den Dr. Schacht de,
jugoslawischen Hauptstadt abstattcte wurde ein
Vrotokoll zwischen der Deutschen Verrechnungs-
Wse und der Jugoslawischen Nationalbank ab¬
geschlossen. dasu. a. eine Erleichterung des gegen-
seitigen Reiseverkehrs vorsieht.

Die ron der Reichsfilmkammerzugetasten-n
Filmberichterstatter find ermächtigt, auch urheber¬
rechtlich geschützte Werke, soweit sie für Auge und
Ohr wahrnehmbar gemacht werden, auf Bildfunk
Schallvorrichtungen zu übertragen und ösMnlich
wiederzugeben.

-Die Gesamtsumme der fundierten Schulden des
Reiches beträgt nach Abschluß des ersten Viertel¬
jahres 1936 Il .53 Milliarden Reichsmark nach
11,29 im letzten Vierteljahr 1935. Dis Steigerung
hängt mit der bekannten Fundicrungsanleihe1935
zusammen.

Die französische Kapitalabwanderung hat weiter
zugenommen. Der neuerdings gemeldete Kapital¬
abfluß beträgt 1,5 Milliarden Goldfranc. — Da?
Schicksal des Franc wird in weiten Kreisen Frank¬
reichs bereits als besiegelt angesehen.

Die Hamburg- Südamerikanische Dampfschiff,
fahrtsgcsellschast hat drei neue Motor-Frachtschisfe
von je 9000 Tons in Auftrag gegeben.

Durch Runderlaß des Reichsinnenministers tst
angeordnet worden,, daß das Standesamt von
jeder amtlichen Testamentsvcrwahrung und das
verwahrende Gericht oder der Notar vom Tode
des Erblassers zu benachrichtigen ist.

*

NSN.-V-Nad vermochten im vergangenen Ge¬
schäftsjahr ihren Auslandsumsatz so zu vermeh¬
ren, daß er gegen 1934 das Doppelte betrug.

«
Die Einlagen bei der deutschen Sparkasien

haben erstmalig seit der Stabilisierung 14 Mil¬
liarden Reichsmark überschritten.«

Der letzte Saatenstandsbericht ergab im ganzen
em günstiges Bild. Die Auswinterungsschäden
waren gering. Die Entwicklung der Herbstsaaten
gut. Alle Saaten standen zu Anfang des JahreS
bester als im Vorjahre. Bei normalem Wetter
wird die diesjährige Ernte voraussichtlich bester
sein als im Jahre zuvor.

Erzeugergrotzmarkt Besigheim vom 16.Juni.
Zufuhr: 45 Zentner Kirschen. 2 Zentner Erd-
beeren, 1 Zentner grüne Stachelbeeren. Bei
lebhaftem Handel alles verkauft zum Preise
von: Kirschen 20 bis 60. Erdbeeren 46 brü
50, grüne Stachelbeeren 28 Pfg.. alles je Kilo.

em ^ svG-^ oSirekirOk̂ di von 07xkriov.k/v4smu>«
Nrheberrcchtsschutz durch Derlagsanstalt Manz , München.

47. Fortsetzung. > (Nachdruck verböten.)
^„Dann ist sie verunglückt?"

„Der Kolonist, Herr Schlemmer, war vor einigen Tagen
bei uns. Er ist ein sehr ehrenwerter Mann. Wie er sagte,
ist Ihrer Schwester von einem benachbarten Farmer ein
sehr günstiger Heiratsantrag gemacht worden, den sie aber
verschmähte. Es ist sehr leicht möglich, daß sie daraufhin
die Siedlung heimlich verließ. Vielleicht hat sie ein anderes
Unterkommen gefunden, leider aber muß auch mit der
traurigen Mglichkeit gerechnet werden, daß sie sich im
Walde verirrte. Der Mutter haben wir bisher nur mit¬
geteilt, daß sie vermutlich die Stellung gewechselt hat; ich
halte es aber für meine Pflicht, Ihnen die Wahrheit zu
sagen."

Hans Caspar stand auf.
„Wie komme ich zu meiner Mutter?"
„Haben Sie ein Pferd?"
„Ich kam mit der Bahn."
„Es sind zehn Kilometer. Ich werde veranlassen, daß

Ihnen ein Pferd geborgt wird."
Eine Stunde später ritt Hans Caspar mit Trauer im

Herzen dieselbe staubige Straße entlang, die Mutter und
Schwester mit dem Auto gefahren waren. Eva Maria!
Seine kleine, hilflose Schwester!

Er biß die Zähne zusammen. Sein mutiges  Schwe¬
sterchen— im Urwald verirrt! Er kannte den Urwald!
Aber jetzt durfte er nicht schwach werden!

Endlich hatte er die Farm Pedro Nuüez erreicht und
fragte nach dem Aufseher Grüßli, . " st-, ,

„Dort in jenem Haus." ^

Ein großer Mann trat eben aus der Tür.
„Ich bin Hans Caspar Holdermann." '
„Und ich Aloys Grüßli. Es ist gut, Sie kommen.

Ihre Mutter badet augenblicklich die Kleinen. In einer
Stunde können Sie zu ihr. Es ist sehr  gut, daß Sie
kommen."

Hans Caspar wußte, was der Schweizer sagen wollte,
aber er konnte nur nicken.

„Wollen Sie sich inzwischen in unserem Betriebe etwas
umsehen? Er wird vieles bieten, was Sie interessiert. Ich
muß leider an meine Arbeit."

Hans Caspar war jetzt der Sinn wahrhaftig nicht da¬
nach, sich über den Betrieb einer Matöfabrik zu unter¬
richten, aber er ging, immer seinen Gedanken nachhängend,
zwischen den Gebäuden des großen Betriebes entlang. ,

„Herr Holdermann?" z
Ein junger Mann war aus einem der Maschinenhäuser'

getreten und lief ihm entgegen.
„Herr Schröder— welche Ueberraschung! Sie hier?"
Es war Gustav Schröder, sein Reisebegleiter von der

„Monte Olivia".
„Ich will zu meiner Mutter." ^
Verwundert kam die Frage: ^
„Ist Frau Holdermann denn hier?"
„Sie ist schon seit Monaten im Hause des Herrn Grüßli."
„H Ihr Herr Vater?" >
Mil raschen Worten mußte Hans Caspar erklären. ^
„Das ist ja entsetzlich!"
„Aber wie kommen denn Sie hierher, Herr Schröder?"

fragte Hans Caspar.
„Hm", antwortete er jetzt auf Hans Caspars Frage,

„Zufall! Zufall!" i
„Sie wollen natürlich sofort nach Santa Aüa?"
„Sobald ich mit meiner Mutter gesprochen. Wenn ich

nur wüßte, wie ich dort hinkomme."
Ein kurzer, rascher Entslh,.^

„Darf ich Sie begleiten? Ich kenne die Wege und —
Sie wissen, wie sehr ich—"

Er brauchte nicht weiter zu sprechen. Hans Caspar ver-
stand ihn.

„Natürlich nehme ich Ihre Hilfe dankbar an, nur —
können Sie denn hier fort?"

„In Argentinien kann jede Stelle an jedem Lage von
beiden Seiten gekündigt werden."

„Und sie wollen mit?"
„Ich habe Fräulein Eva Maria nicht eine Stunde ver¬

gessen."
Hans Caspar drückte ihm kräftig die Hand.
„Lieber Gustav!"
Beide gingen schweigend nebeneinander und es war, als

ob Gustav Schröder in des anderen Gedanken läse.
„Mein Vater ist nicht mehr in Eldorado. Er hat jetzt

schon selbst eine kleine Farm in der Nähe von Corpus am
Tavana, die er mit meiner Schwester bearbeitet."

Das war eine Antwort auf Fragen, die Hans Caspar
gern gestellt hätte und doch unterdrückte. Jetzt durste er an
nichts anderes denken als an Eva Maria.

„Ich werde mit Herrn Grüßli reden. Geh nun zu deiner
Mutter."

Wie selbstverständlich war ihm das „du"über Lie Lippen
gekommen und Hans Caspar drückte ihm schweigend die
Hand.

Wenige Minuten später hielt die weinende Mutter ihren
Sohn in den Armen.

„Da bist du! Mein Junge! Ich habe dich noch!" Freude¬
tränen glänzten in ihren Augen. Dann riß sich Frau
Helene auf einmal aus seiner Umarmung.

„Weißt du, daß Eva Maria verschwunden ist?"
„Ich habe es im Krankenhaus erfahren und will sofort

nach Santa Ana reiten."
Jetzt weinte- ie ' .—er herzzerreißend.

(Fortsetzung folgt.)
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2. Teil.

Vor hem Hotel Belle Vue, wie der Quellen¬
hof früher hieß, befand sich, ehe 1878/1879 die
alte Trinkhalle erbaut wurde, ein freier Platz;
er war als ansehnlich zu bezeichnen, wenn
man daran denkt, daß Wildbad im engsten
Teil des tiefeingeschnittenen Enztales liegt.
Aber dieser Platz war denkbar nüchtern.
Kaum einige Sträucher , nicht viele Bäume,
stets sehr sauber, und im übrigen stand auf
und nächst ihm eine Anzahl von Verkaufs¬
buden, schöne und Iveniger schöne, neue, ältere,
ganz alte. Ehe die Trinkhalle erstand, ver¬
schwand der ganze „Budenzauber" durch den
Bau der Colonnaden mit ordentlichen Ver¬
kaufsständen (1878). Die Colonnaden habG
an sich mit unserer Trinkhalle nichts zu tun;
beide reihen sich nur aneinander.

Und nun, meine Leser, gehen wir auf
Entdeckungsfahrt!

Es lohnt sich; wic erleben etwas, sehen und
erfahren Neues, Altes, oder, wie ihr wollet:
Altes Neues. Folget mir!

Die Idee zur Halle stammt, wie erwähnt,
von von Renz; die Pläne von Oberbaurat
von Bock und von Ingenieur Carl Beck; das
Werk „Kgl. Württ . Eisenwerk Wasseralfingen"
hat die hervorragend profilierten Gußarbeiten
ausgeführt und geliefert. Aus 5 scharf und
klar hervortretenden Hauptteilen besteht die
Halle, nämlich aus drei Pavillonen und zwei
sie verbindenden Wandelgängen. An 100 Me¬
ter ist der Bau lang. Im 1. Kuppelbau(-teil)
befindet sich der Königsbrunnen, im letzten ein
Quellwasserbrnnnen, im mittleren, größten
hatte bis 1934 das Kurorchester seinen Platz.

Wir befinden uns im „Pavillon der war¬
men Quelle" und richten den Blick nach oben,
zur Kuppel, welche achteckig ist. Dort sehen
wir Namen württembergischer Fürsten, die
für Wildbads Entwicklung besonders viel ge¬
tan haben. Es sind dies: 1) Graf Eberhard
der Greiner (1367), 2) Graf Eberhard im Bart
(1480), 3) Herzog Christoph (1567), 4) Herzog
Herzog Johann Friedrich (1623), 5) Herzog
Karl Eugen (1788), 6) König Friedrich (1810),
7) König Wilhelm (1862), 8) König Karl (1878).

In der Süd -Kuppel über dem prächtigen
Quellwasserbrnnnen wiederum, hoch oben, acht
Namen. Auch ihren Trägern hat Wildbad
allen Anlaß, in Pietät und Dankbarkeit zu
gedenken für immer.

1) Hans Folz (1480), Balbierer und Mei¬
stersänger, Verfasser der deutschen Schrift
„Püchlein von-den Paden ". Von Folz rührt
auch das Wort her : Man trinkt das Bad und
sitzt darin . Die Wildbader trinken kein Ther¬
malwasser, sondern, so heißt es noch heute:
Badwasser.

2) Joh . Widmann (1513), Badearzt und
Schriftsteller.

3) Joh . Deucerus (Deucer), (1637), „Heil¬
same und nützliche Badecur des Wildbad's an
der Enz im Herzogthumbs Württemberg".

4) I . I . Moser (1758), „Brauchbare
Nachrichten für diejenigen, so sich des
fürtrefflichen Württ . Wildbads bedienen wol¬
len usw., von einem dankbaren Badgast."

5) Justinus Kerner (1811), „Das Wildbad
im Königreich Württemberg".

6) I . Fricker (1837), „Die Heilkräfte der
warmen Quellen zu Wildbad".

DieneueZeithebt an!
7) Christof Herdegen, Finanzminister.
tz) Nik. Thouret (1844), der ruhmvolle

Künstler, Planer und Baumeister des Eber¬
hards-Bades.

Doch, noch mehr entdecken wir . Wir schauen
uns um in dem Halbrund für das Orchester.
Der alte Beleuchtungskörper in der Mitte ist
wirklich nach der alten, das heißt aus jener
Zeit, da man mit Oel, später Erdöl , beleuch¬
tete. Deutlich noch sind, trotz der späteren
Umgestaltung für Gas, und noch später für
den elektrischen Strom , die letzten Zeichen der
Oelbeleuchtung zu erkennen.

Auf ähnlichen Schilden wie in den beiden
besprochenen Kuppelbauten sehen wir am
Oberrande der acht Fenstergliederungen 18
Künstler genannt ; es sind die Namen folgen¬
der berühmter Tonsetzer: Mozart , Beethoven,
Haydn, Schumann, Wagner, Strauß , Glinka,
Lijoff (zwei Russen), Balfe, Wallace (zwei
Engländer), Auber, Boieldieu (zwei Fran¬
zosen), Verdi, Bellini (zwei Italiener ). Fer¬
ner : Weber, Schubert, Mendelssohn und
Meyerbeer. Die Hälfte der Namen steht auf
den Schilden der Innenseite , die andere Hälfte
auf ebensolchen der Außenseite.

Und auf dem höchsten Teil des Daches des
Musikpavillons ist eine unauffällige kleine
Wetterfahne mit der Jahreszahl 1904. In die¬
sem Jahr ist die letzte Erweiterung der alten
Trinkhalle vorgenommen worden. Sie wurde
zur Enz hin verbreitert und dadurch ist u. a.
die breite Enzüberbrückung am Musikpcwillon
der alten Wandelhalle bedingt worden. Auch

an ihr finden wir, zweimal, die Jahreszahl
1904. Auch über den zwei Türen nach der Enz
zu, deren südliche, weil überflüssig, dauernd
geschloffen ist, an ihrem oberen Rand in la
teinischer Art (leider nicht mit allen erkenn¬
baren arabischen Ziffern) die Jahreszahl an
gebracht (Eisenguß, mit Oelfarbe bemalt).

vr . 1V.

Ser ceidsrrl mm lorisvmMlle
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Im August des Jahres 1840 war der ge¬
wesene König von Spanien , Josef Bonaparte,
in Wildbad als Kurgast. Josef Bonaparte
war ein Bruder des großen Korsen, des spä¬
teren Kaisers Napoleon I. (Josef Bonaparte
1768—1844; 1804 Prinz und Senator , 1806
König von Neapel, 1808 König von Spanien,
doch bald, und 1812 nochmals aus Madrid
Vertrieben, ging 1815 nach Amerika.) Unter
dem Namen eines Grafen Survilliers lebte
er, entthront , in Amerika, und unter dem
gleichen Namen war er 1840 in Wildbad.

Sein Leibarzt war der Engländer vr.
meciicinae Granville . Schon einige Jahre zu¬
vor war er in Wildbad. Seine damalige Kur
war erfolgreich und, eingenommen und be¬
geistert, wie er auch sonst Wildbad betreffend
war, schrieb er ein Buch: „The Spas of Ger-
many". Der Wildbad behandelnde Abschnitt
war ein einziges Loblied für Stadt und Bad
und Einwohner . Waren schon vor dem Er¬
scheinungsjahr dieses Buches, 1837, nicht we¬
nig englische Badgäste in Wildbad, so im
Anschluß an dieses Buch alsbald noch mehr.
Ihre Zahl wuchs zusehends, sodaß an sehr
vielen Häusern englische Namen standen (z. B.
an der alten „Krone" House Krone); und
jedermann kannte den ebenso bekannten wie
hochgeachteten englischen Arzt , wenn er wie¬
derkam.

Schon der Sommer 1838 brachte einen
starken Zustrom von Engländern , und diese
wiederum brachten den Grafen Dillen zu dem

Entschluß, einen Gasthof allerersten Ranges
zu bauen. So ist das Hotel Belle Vue ent¬
standen, das heute Quellenhof heißt.

Der Württembergische König Wilhelm ver¬
lieh Granville , zur Anerkennung seiner Ver¬
dienste um Wildbad, den Kronsnorden bald
nach Erscheinen seiner Schrift. Als Granville
wieder nach Wildbad kam, waren seine Zim¬
mer im „Bären " festlich geschmückt mit Guir-
landen, Kränzen und Blumen. „Und schon
am nächsten Nachmittag (3. August) versam¬
melte sich, von dem Königlichen Reg.-Com-
missair Freiherr von Linden im Auftrag der
Regierung geladen, .eine aus den Behörden
und Badgästen Wildbads gewählte Gesellschaft
im Belle Vue, um ihm diejenige Aufmerk¬
samkeit zu erweisen, welche die Regierung
einem Manne schuldig zu sein glaubte, der,
in seinem Eifer wissenschaftlicher Erforschung
der Bäder Deutschlands, Wildbad denjenigen
ausgezeichneten Rang in seinem Werke an¬
wies, der ihm zukomme, und somit zum Flor
Wildbads wesentlich beigetragen habe und
noch stündlich beitrage." Im alten „Merkur"
können die Trinksprüche nachgelesen werden.

Doch auch Wildbad als solches, die Biirger,
dachten und dankten dem englischen Arzt . Bei
einem „heiteren Mahl" ist ihm (am 13. Au¬
gust) ein Pokal aus Silber mit einer An¬
sprache überreicht worden. Dies fand statt
im Hotel zum „Bären ". Den offiziellen Toast
brachte Stadtschultheiß Seeger aus.

Noch einige Jahre schickte der Arzt Gran¬
ville englische Patienten . Für ihn trat Wild¬
bad vor Gastein. Doch, Granville ließ nach
und Fricker schreibt in seinem Bericht von
1845: Englische Gäste waren weniger als
früher da . . . Auch bei Dr . Granville hat es
später „gemenschelt", wie ein zeitgenössischer
Literat es nannte . Er praktizierte nämlich
nachher, die Knrzeit über, in Kissingen, das
ab da zunehmend englischen Besuch bekam.
Durch Dr . Granville ist Wildbads Name
draußen sehr viel bekännter geworden, er „hat
es zu einer Zeit zu Namen gebracht, wo es,
seinem Aeußeren nach entfernt noch keinen
Anspruch hatte".

Die nächste Glanzzeit von Wildbad ist ver¬
knüpft mit dem Namen der russischen Zarin.
Wir aber haben Anlaß, dem englischen Arzt
bleibend zu Dank verbunden zu sein für alles
das, ivas er für Wildbad getan hat.

MsLbrolln miü seine NsGsrschsst frelolsheim
M Milielbers

Seit alten Zeiten schon ist es beim Talvolk
) längs der Murg und Alb vielgeübter Brauch,

daß man an einem der sommerlichen Marien¬
feiertage nach Moosbronn — auf der Wasser¬
scheide zwischen Murg und Alb gelegen —,
pilgert. Besonders zahlreich sind die Wall¬
fahrer an den Marienfesttagen. An diesen
Tagen hallt der weite Tannenforst Wider von
Wallfahrtsliedern und inbrünstigem Beten.
Außer diesen Moosbronner Sonderfesten be¬
steht seit alters die „kleine Wallfahrt " an jedem
Freitag der Woche. Gute Gaststätten haben
sich die malerische Gegend und die reine Berg¬
luft zunutz gemacht und den Ort mit seiner
Nachbarschaft Freiolsheim, Mittelberg und
Alter Hof als Kurplätze in die moderne Frem¬
denwirtschaft eingereiht. Hier, in einer
seltsamen Weltabgeschiedenheit können Körper
und Geist gesunden und sich für Arbeit und
Beruf neu stärken.

Ein lohnender Spaziergang hierher bringt
uns der Siedlungsgeschichte dieser Gegend
näher. Nur wenige Denkmäler aus den ersten
Anfängen treten uns entgegen. Sie genügen
aber, um uns an Hand sorgsam verwalteter
Urkunden und Akten ein klares Bild von anno
dazumal zu machen. Droben, wo der Hoch¬
wald unvermittelt das Landschaftsbild ab¬
schneidet, lassen wir uns nieder. Vor uns das
liebliche Bild eines einsam hinträumenden
Weilers, in dessen Mitte das Zwiebeldach der
Gnadenkirche der Landschaft ein Sonder¬
gepräge verleiht. Die paar niedlichen Bauern¬
gehöfte kuscheln sich um die Kirche, wie die
Küchlein um die Henne. In den Aesten und
Zweigen mächtiger Fichten raunt und lispelt
es aus vergangenen Tagen.

Zur Entstehungsgeschichteder Wallfahrt
vermeldet die Sage , daß unweit vom Linden-
brunnen einstens eine riesige, weitschattige
Linde gestanden habe, in deren Aesten einmal
ebersteinische Leibeigene die Stimme Mariens
vernommen hätten und sich nachher das Bild¬
nis der „Mutter von der immerwährenden
Hilfe" vorgefunden habe. Auf dieses Wunder
hin hätten die Leute eine Kapelle erbaut,
welche diesen Lindenbaum als Altarbild er¬
halten habe.

Besagtes erstes Kapellchen zu „Moosbronn"
läßt sich nicht Nachweisen. Allem Anschein
nach hat es nie bestanden. Die erste urkund¬
liche Nennung des Weilers geschieht ums Jahr
1200— als „Mosenbrun" und dies im Zu¬
sammenhang mit dem Hause Eberstein, wel¬
ches hier oben als speyerischer Lshensträger
begütert war.

Nach der Gründung von Kloster Herrenalb
werden Gebietsstrecken zwischen Moosbronn
und Malsch diesem vermacht. Derzeitig fand
sich ein unbedeutendes Bauerngut hier oben
vor, das dem Hause Eberstein zinspflichtig
war und weit und breit die einzige mensch¬
liche Siedlung darstellte. Es ist möglich, daß
die Bezeichnung „Alter Hof" darauf Hinwei¬
sen will. Kriege und unruhige Zeiten sollen
den Hof samt der ersten Kapelle zerstört
haben. Auch dies klingt sagenhaft. Eher ist
anzunehmen, daß sich die Gegend am Linden¬
brunnen in armen Zeiten von selbst entvölkert
hat. Im 13. Jahrhundert errichteten die Gra¬
fen von Eberstein hier ein Jagdhaus , das bis
ins 16. Jahrhundert gestanden und von den
Bewohnern der Gegend den Namen „Schloß"
erhalten hat. Sicherlich wollen die Moosbron¬
ner „Schloßwiesen" das Andenken darap- fest-
halten. Zu Ende des 16. Jahrhunderts gaben
der Ebersteiner und der Markgraf von Baden
als Condominatsherren einem treuergebenen
Untertan hier Wohnrechte. Es entstand ein
zweites Hofgut mit eigenen Privilegien . Da¬
für mußte der jeweilige „Inwohner " den
Schutz über den Wildbann wahrnehmen.
Einer dieser Hofbauern war Jakob Buhlinger.
Dieser hat in Anknüpfung an die wunder¬
liche Erzählung von der „Mutter Gottes im
Lindenbaum" ihr zu Ehren 1682 eine Kapelle
errichtet und sie zur „Heiligen Jungfrau von
Passau" weihen lassen. Dieses ist die erste ur¬
kundlich nachweisbare Moosbronner Wall¬
fahrtskapelle. Am 8. Juli 1683 wurde das
kleine Heiligtum anläßlich einer Visitations¬
reise speyerischer Kirchenvisitatoren ins Eber¬
steinische von Len Sendboten Wilhelm Os¬
burg und Martin Metz eingeweiht und sein
Weihetitel bestätigt. Ettlinger Franziskaner
versahen den ersten Wallfahrtsgottesdienst.
Bald strömten die Pilger in Scharen herbei,
um hier Trost und Hilfe zu erflehen. Nach
50 Jahren Bestehens hat man sich mit Neu-
baugsdankcn getragen und diese anno 1746 in
die Tat umgcsctzt. Am 28. September 1746
fand bereits die Grundsteinlegung zur zweiten
Wallfahrtskirchestatt, die am 17. Oktober 1749
durch den Rothenfel-scr Geistlichen, Geistlicher
Rat Reichte, feierlich eingeweiht wurde. Die
Grundsteinlegung ward durch den Völkers-
bacher Pfarrer Müller vorgenommen worden.
In Markgraf Ludwig Georg von Baden hatte
der Bau einen freundlichen Gönner und einen
edlen Spender gefunden. Auch der Gerns-
bacher Oberamtmann Lassolaye förderte den
Kirchenbau in jeder Weise. Die umliegenden

Gemeinden schickten reichlich Kollekten und
Bauholz. Forbach spendete aus seinem „Hei¬
ligen" Geld. Versah bis 1766 der Geistliche
von Völkersbach den Gottesdienst in „belie¬
biger Weise", so wurde ab 1767 regulärer
Gottesdienst eingerichtet. Im Jahre 1792
wurde die Wallfahrt Moosbronn in Vereini¬
gung von Freiolsheim und Mittelberg zur
eigenen Pfarrei erhoben. Als Patrozinimp
erhielt cs die „Schmerzhafte Mutter Gottes".
Der Volksmund hält am Alten fest und nennt
es nach wie vor „Maria hilf von Moosbronn ".
Die Zahl der Wallfahrer wuchs, Moosbronn
machte sich einen Namen. Die Umgebung der
Wallfahrt wurde für Siedlungszwecke ge¬
rodet. Es entstanden etliche Einzelgehöfte m
fruchtbarer Landschaft, die biederen Bauern
es ermöglichte, einkömmlich von der Scholle
zu leben.

1849, kurz nach den revolutionären Wirr¬
nissen, fand eine ansehnliche Erweiterung der
Wallfahrtskirche statt, die anno 1863 vorteil¬
haft bemalt nnd wenige Jahre darnach den
noch heute viel bewunderten Hochaltar mit
dem Gnadenbild von Moosbronn erhalten
hat. Und wohlgepflegt zeigt sich der Kirchen¬
bau noch heute.

Der Wcssenbergiauismus schlug auch der
Moosbronner Wallfahrt tiefe Wunden. In
dem denkwürdigen Dekret vom Jahre 1809
ließ der Konstanzer Bistumsverweser Frei¬
herr von Wessenberg sämtliche Wallfahrten
verbieten und die Gnadenkapelle schließen.
Erst im Jahre 1854 kamen die Wallfahrtsorte
wieder zu Ehren — und damit auch Moos-
braun.

In freundlicher Nachbarschaft horstet
Freiolsheim, der höchst gelegene Ort des alten
Amtes Gernsbach — im hintersten Winkel der
ehemaligen Grafschaft Eberstein. Es ist etwa
gleichalterig mit Moosbronn und hat im Be¬
sitzstand der Grafen von Eberstein kaum eine
Bedeutung erlangt . Daß am 9. Juli 1796 sich
hier Franzosen nnd Ocstcrreicher blutige
Köpfe geschlagen, und daß von hier aus die
regierungstreuen badischen Truppen in har¬
monischem Bündnis mit den Preußen anno
49 gegen die Freischärler ins Murgtal hinab¬
rückten — sind für die Ortsgeschichte von
kleiner Wichtigkeit. Sonstig macht der nette
Ort wenig Wesens aus sich. Wer aber auf
sorgenfreier Fahrt hier heraufkommt, den
überrascht die prächtige Hochflächenromantik,
die im Winter als Wintersportplatz für sich
selb"'? wirkst

Etwa em halbes Wegstündchcn ostwärts
liegt der Weiler Mittelberg , welcher mit sei¬
nem halben Hundert kernfester Bauern eine
Welt für sich darstcllt. An den Sonn - und
Feiertagen kommen die Mittelberger Bauern
schweren Trittes nach Moosbronn , ihrer Chri¬
stenpflicht zu genügen. Mit . offenemOhr
nnd klarem Blick vernehmen sie hier, wie es
draußen in der Welt ausschaut — hören von
Handel und Wandel und — richten sich ge¬
radewegs darnach ein.

In der Entstehungsgeschichte hält Mittcl-
berg mit den vorgenannten Orten Moosbronn
und Freiolsheim Schritt . Vor 800 Zähren
schon hören wir , daß der „MUtelberger Forst
gutes Jagdgebiet" und eberstermscherBesch
sei. Im 16. Jahrhundert machte stw oer
Weiler einen Namen durch das markgrastiche
Jagdschloß und die Hübschen geradlinigen
Waldpfade, die angelegt wurden. Zur Zeit
des Schnepfenstrichs gaben sich die hohen
Herrschaften der Umgebung hier ein Stelldich¬
ein. Das allzu stark unternommene Jagen
leerte die Jagdgründe um Schloß Mittelberg
vorzeitig, - das fürstliche Anwesen wurde ge¬
schlossen. Darnach versuchte man es hier Mit
einer Gestüteanstalt, die aber Mr nicht den
Erwartungen entsprochen hatte . Schließlich
richtete der berühmte Gaggenauer Schultheiß
Anton Rindenschwender eine Pottaschesiederel
ein, die Fabrikationsstoffe zur dortigen Glas¬
hütte schuf. Um 1770 wurde der Mittelberger
Glasofen als Zweigniederlassung des Gaggen¬
auer erbaut. Wegen völliger Unrentabilität
ging das Industrieunternehmen wieder em.
Im 19. Jahrhundert richtete man das Forst¬
amt Mittelberg ein. Auch Großherzog Ludwig
hatte auf Mittelberg ein besonderes Augen¬
merk, wohnte ein Paarmal hier und Uetz den
Jagdgebieten seiner Väter viel Aufmerksam¬
keit zukommen. — Aber all dies hielt den ewig
gleichbleibenden Gang der irdischen Dinge
nicht mehr auf : Der Mittelberg ber ank ms
Reich der Vergangenheit. Seine schönste!
Tage sind dahin, kaum daß es einen, der au;
Wanderschaft hier fürbaß schreitet, noch son¬
derlich aufhält . Grundverschieden sind dw drei
schicksalsverbundencn Siedlungen Moosbronn,
Mittelberg nnd Freiolsheim — jede hat ihre
geschichtlichen Eigenheiten. Aber ernes ver¬
bindet sie alle drei : das zähe Festhalten seiner
einfachen Menschen an der schwer erworbenen
Heimaterde. Und dies adelt die biedere G -
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